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Meine Zufriedenheit. 


Meine Zufriedenheit 

Steht in VBergnügkichfeit; 
Wos ih nit ändern kann— 
Nehm id) geduldig an! -- 


Halte geduldig jtill, 

Wie Gott es haben will, 

Reiß dich durch Ungeduld 
Selbſt nicht aus ſeiner Hulb. 


Seele, ſei nur vergnügt, 

Wie es der Seiland fügt; 

Fällt dir auch manches ſchwer 
Geht” es auch anders her. 


Geht es oft wunderlich, 

Si, jo verzage nicht: 

Was dir dein Gots beſchert, 
Bleibt dir doch unverwehrt. 


Wünſche nicht in der Welt 
Alles, was dir gefällt: 
Wenn es dir nützlich wär', 
Gäb's Gott dir ſelber her. 


Heiße dein Schifflein nur 
Yolgen der Wellenjpur, 

Gott ift der Steuermann, 
Der e3 recht leiten Fann. 


Zage nicht, wenn das Glüd 
Di öfter8 wirft zurüd, 


Nun, jo halte ich jtill, 
Wie Gott es haben will: 


Beil doh der Himmelsſchluß Wenn mich mein Jeſus liebt. 
Endlich gejchehen muß. Macht mich Fein Leid betrübt. 
> 


Hoffnung läßt für und für 
Bleiben dein Schiffspanier; 
Sieht es heut’ ſtürmiſch drein — 
Morgen wird's beſſer jein. 


‚ Welche Gott Kinder heißt, 
Werden hier jchleht gejpeiit, 
Weil er in jener Welt 
Ihnen ihr Heil beitellt. 


Sit aud) dein Sommerfeld __ 
Mander Gefahr bejtellt, — 
Schlägt doch der Adersmann 
Endlich die Sichel an. 


Sejus joll mir allein 
Simmel und Erde jein! 
Meine Zufriedenheit, 
Meine VBergnüglichkeit 
Sei er mir alle Zeit! 


Soraet nicht! RE 


Sorget nichts! jondern in allen Dingen Iajjet eure Bitten im 

Gebet und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund werben! 
E en E - Phil. 4; 6. 

Mancher Sorgenvolle mag vor diefem Ausiprud des Paulus 
wie vor einem hohen, unerjteigbaren Berge jtehen und jehnjuchtspoll 
nad oben ſchauen. Sa, wenn man doch auch jo wie Paulus ſprechen 
fönnte! Und dennoch: Mit Sorgen und mit Grämen und mit jelbit- 
eigner Bein läßt Gott ſich gar nichts nehmen, es muß erbeten fein. 
€3 gilt den Sprung de Glaubens ans andere Ufer zu tun aus der ir- 
diihen Notwirklichkeit in das himmliſche Gottesreih. Sorgen find 
oft die Stride des Satans, Gebete find die Meſſer, die jie zerſchneiden. 
AS Jeſus in der Wüſte am Verhungern war, verjuchte Satan, ihn 
mit der Brotfrage in feine Nee zu ziehen. Er zerjchnitt fie mir 
Gebet und Gotteswort. Da famen die Engel und dienten ihm. Aehn- 
liches fönnen auch wir immer wieder erleben, wenn wir Gottes Wort 
und Gebet fleißig gebrauchen. Dann werden die Sorgen für uns 
die Stride, die ung näher zu Gott ziehen. „Glauben, dat der Simmel 
nahe iſt, macht forgenfrei.“ 

Wie fennt Baulus doch uns Menſchen, dag er mit diefer Mah- 
nung anhebt! Der Dichter Platten hat den Menſchen ein Kind der 
Sorge genannt. Wer kennt fie niht? Ihre Schatten wirft fie ſchon 
über daS Rind, und al3 Zentnerbürde Iegt fie fich auf den Rüden 
der Alten. In kümmerlichen Dachkämmerchen des SHinterhaujes 
bat fie ihre Wohnung, aber auch am Schloß des Reichen geht jie nicht 
vorbei; am Kranfenlager wacht fie, und jie weint am Sterbebett; jie 
geht mit un fchlafen, und fie fteht mit uns auf, jie ift unſere treujte 
Begleiterin auf dem Lebensweg von der Wiege bi zum Grab. Es 
muß ‚wohl jo jein nach Gottes Rat und Willen. Und es ift aut jo. 
Sorgen find das Bleigewicht am Uhrwerk unjers Lebens. Sie halten 
es im Gang. Denn jie zeigen uns unjere Armjeligfeit und all unjer 
Nichtskönnen, und das treibt uns Gott in die Arme. Und die aller- 
tiefiten, ſchwerſten Sorgen, die um unfer innerjtes Leben, fie treiben 
uns dem Seiland in die Arme. Nein, wir wollen uns die Sorgen 
zeiten nicht au8 unjerm Leben wegwünſchen. — Aber unter den Sorgen 
des Lebens nichts jorgen — das iſt, wa3 der Apojtel feinen Chriiten 
fagen mill. 


Brüder in Not! 


An das M. €. E. 
und an unjere Brüder! 


Einst jagte Br. P. Dyck zu 
uns in Deutihland. „Dann, 
wenn ihr erjt in Paraguay feid, 
ſeid ihr nicht mehr Flüchtiinge.” 

Und heute iſt's joweit. Wir 
fühlen uns glüdlich in der neuen 





€. €. und in diefem Namen 
möchten wir alle lieben Mennoni- 
ten zufammenfaffen. 

Wir danfen Euch allen bon 
Serzensgrund und beten,‘ dab 
Gott der Herr Euch vergelten 
möge, bier und in Ewigfeit, was 
Shr an uns getan.- 

Das große Werk der Rettung 


Heimat, leben in Ruhe und Frie- 
den und können ungejtört unje- 
res Glaubens Ieben. Dahinten 
Tiegt die ſchwere Zeit der Verfol- 
gungen und des Haßes, der Ge- 
fangenjhaft und der Flucht. Das 
danfen wir nächſt Gott, dem ja 
zuerſt die Ehre, für unſere wım- 
derbare Rettung gebührt, die M. 


und Weberführung in ein neues 
Zand, in demjelben eme neue 
Heimat - zu gründen, daß alles 
laßt ſich nit in Worte kleiden. 

Wir fühlen die Nichtigkeit und 
Unzulänglichkeit unjeres Danfes 
ſehr wohl. Darum -Iafjen wir un- 
fern Dant in dem Gebet auS- 
flingen: „Serr Sefu, vergilt du 





Prinzejjin Elifabeth hat morgen, 
den 20. November, Hochzeit. 





Ihre Eonigliche Hoheit, Kronprinzeffin Elifabeth mit ihrem Bräutigam, 
Leutnant Philip Mountbatten, R. N., nad) ihrer Verlobung. 





denen, die Gutes an uns getan. 
Vergilt Du allen denen, die für 
uns gejpendet, gearbeitet und ge- 
betet haben und jegne fie nad) 
Deiner Verheißung der _ vielfa- 
Sen Wiedervergeltung! Laß alles 
ein Werk für die Ewigkeit jein. 
Segne die Männer, die Dıirberie- 
feft, Deinen Willen zu tun und 
Barmherzigkeit zu üben. Segne 
das M.C.C. und gib, daß jie alle 
fühlen, daß unjere Dankbarkeit 
aus dem Herzen fommt. Sa, 
Herr Jeſu jegne jie alle! Amen.“ 
Sm Muftrag der erjten Ge— 
meindeberjammlung auf der Neu- 
fiedlung im Chaco, eingejandt 
bon: 
Beter Derfjen, 
Neuendorf Kol. Fernheim, 
Gran Chaco, Paraguay, ©. A. 
— Matth. 35, 40. — 
Was ihr getan dem kleinſten Eu- 
ter Brüder, 
Das, fpriht der Heiland, habt 
ihr mir getan. R 
Drum klingen heute unjre Dan- 
feslieder 
Für Eure Liebe freudig himmel- 
an. 
Wir rühmen froh des großen 
Gottes Treue, 
Der Euch uns gab zur Zeit der 
ichweren Rot. 
Ihr famt und gabt die Heimat 
uns auf3 neue 
Und führtet uns aus Trübjal, 
Angit und Tod. 
Mir danken Euch aus tiefem, tie- 
fem Serzen, 
Gott ſegne Euch für Eure Lie— 
bestat. 


Noch brennen unfres Bolfes Lie- 
besferzen, 

Noch hat das „Wort“ bei uns ’ne 
freie Statt. 


Das ijt dein Werk, das find jo 
deine Taten, 

DOM. C. C. du Hand nad) Väter 
Art 


Du bift vom ew'gen Vater mwohl- 
beraten, 
Wir danken Gott, der Dir zum 
Führer ward. 
Br. HS. Rempel. 


Solgenden Brief befamen, Ge— 
ſchwiſter H. Thießen, Routledge, 
Man., au Rubland. Die Ab- 
fenderin ift Frau H. Nidel, geb. 
Maria Neuftädter. Sie hat hier 
in Sanada mehrere Verwandte. 
Es iſt möglich, ihr Geldipenden 
zu ſchickken. Wer den Armen hel— 
fen möchte, wende fi) um die ge- 
naue Adreſſe an Geſchwiſter 9. 
Thießen, Routledge. 

„Liebe Tante und Onkel mit 
Rindern! Wil Eu mit dem 
dritten Brief befuhen. Am Le— 
ben jind wir ja noch jo eben, auch 
gejund. Gott jei Dank dafür. 
Nur ich bin geſchwollen. Möchte 
diefer Brief Euch bei guter Ge— 
fundheit antreffen. Sch erhielt 
geitern von Schweiter Lyda einen 
Brief, wo ſie fchreibt, daß ſie 
ihon die Papiere in den Händen 
haben und wollen zu Euch hin— 
überfahren. Wenn id doch auch 
fönnte zu Euch fommen, Tieber 


(Fortfegung auf Seite 4—1)' 


Ein christliches Jamiſie 





Nummer 


—— 
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Nachrichten: 


— Sonnabend, am 15. No— 
vember, famen folgende menno- 
nitiihe Smmigranten mit der €. 
N. R. in Winnipeg an: 1. Paul 
Heinr. Thießen, jtammend aus 
Schönwieſe, Südrußland. 2. Sa- 
fob und Maria Block — aus Sa— 
gradoiwfa, Südrußland. 3. Joh. 
und Kath. Mathies — aus Stein- 
feld, Ekaterinoslawer Goupt. 
5. Hans und Suſe Wiens mit 
Tochter Elfrida — aus  AIt- 
Chortig, ©. 8. 5. Maria J. 
Bergen — fuhr zu Frau Lena 
Sanzen, Kelowna, B. €. 6. Frau 
Anna Buller. mit Rindern: Lettie, 
Peter Robert, Helmut, Annie u. 
Herta — aus GSagradonfa, ©. 
R. Letztere fam mit der E.BR. 
(Wir bringen diefe Nachrichten 
zur Ehre Gottes, denn jeder Fall 
iſt eine Gebet3erhörung. — Ned.) 


— Zwei neue mennonitifche 
Blätter famen als tillfommene 
Säfte zu uns: „Unfer Blatt“, 
mwelches vom Komitee für firdhli- 
che Angelegenheiten der Menno- 
niten-Flüchtlinge in Deutjchland 
(Sronau, (21a) Weſtfalen, En- 
ihederjtr. 24, M. €. €.) heraus- 
gegeben wird. Es erſcheint zwei⸗ 
mal im Monat in 1000 Exem— 
plaren und wird an alle Gruppen 
und Familien verſandt. Schickt 
Eure Nachfragen nach Flüchtlin⸗ 
gen in Europa an das Blatt. 
Das zweite ijt ein „Schulbote“ 
ton den Studenten der Zentral: 
ſchule in Philadelphia, Fern- 
heim, Paraguay. Editor ift Hans 
Balzer; Sprade ijt gutes Deutich, 
aber auch ein Artikel in Spaniſch 

— Br. Johann PB. Lepp, Bing- 
ham Lafe, Minnejota, teilt mit, 
daß ſeiner Frau im Suli ein 
Bein amputiert wurde, und daß 
fie beide zum Winter in das 
Altenheim in Marion, ©. D., ge 
zogen jind. 

— Eduard F. Emeri, Drake, 
Sasf., 66 Sahre alt, iſt am 1. 
Dftober im Invalidenheim bei 
Roithern, Sask. eingegangen 
zur ewigen Ruhe. Er war ein 
erfolgreicher Landwirt und hatte 
rege Intereſſe und offene Sand 
für Schule und Kirche. Es hin— 
terbleiben Witwe Emwert und 13 
Kinder, alle verheiratet. 

— Sn der Nord-End M. 3. 
Kirche in Winnipeg fand am 31. 
Dftober amd 1. November eine 
Predigerfonferenz jtatt. 

— C. F. Klaſſen jchreibt vom 
9. November aus London, daß er 
nad) einer ungewöhnlichen Reife 
wohlbehalten gelandet jei. Ein- 
mal gab e8 in Kanada wegen 
Schneefall 9 Stunden Aufenthalt 
in MArmftrong, Ont. Als er am 
8. November in Montreal da3 
große „North Star” Flugzeug 
beitieg, war er der einzige Paf- 
ſagier. Es war zufällig niemand 
ſonſt für diefen Flug erjchienen, 
aber der Fahrplan wird eingehal- 
ten. Am 10. November wollte er 
nah Frankfurt fliegen, am 11. 
nad Genf, Schweiz, dann nad 
„Den Haag“, Holland, wegen ei- 
nem Schiff für Transport nad) 
Sidamerifa. Die Angelegenhei- 
ten brauchen viel Fürbitte und 
Spenden hier in Nordamerika. 

Aus Brafilien fchreibt Corn. 
J. Kasdorf, Curitiba, daß ihr 
„Frühling“ in diefem Sahre viel 
Regen und falte Tage bringt, da- 
her viele an Grippe und Rheu- 
matismu3 leiden. Das Gepflanzte 
(Fortjegung auf Seite 48) + 
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Don ganzem Herzen und aus tiefiter Seele... 


Bon Heinrich Wiebe, Bamberg, Sutte 33, Dentjchland. 

Schon lange iſt's mein innigſter Wunſch geweſen, mid an Euch, 
meine lieben Schweſtern und Brüder in Ueberfee, hinanzuwagen und 
Euch fundzutun, was in meinem Herzen, in meiner Seele vorgeht. 

Vielen von Euch jagt mein Name nichts, vielen jedoch bin ich 
befannt aus einer weit-weiten Zeit, die uns zurüdführt in die duf- 
tenden Steppen Rußlands, wo jo mandem ein höchſt jeltenes Glück 
aufblühte, um dann jpäter in jprigendem Blut erjtickt zu werden... 

Damals trat der Ernit des Lebens an uns heran, jchredte uns 
auf aus einem friedlichen Dajein und rief uns ein erftes „memento 
mori!“ zu. 

— „Gedenfe des Todes!“... 

Und wir dachten wohl an ihn, an diefen Tod, der jo ſchonungs- 
* das ſinnreiche Leben vernichtete. Wir ſchreckten auf und ſtöhnten 

Wer... 

Später gingt Ihr hinaus, wir aber blieben und mußten dann 
die langen und unendlichen Zeidenswege auf uns nehmen. 

Nah vielen Jahren, die fein Ende nehmen wollten, Freuzten 
fih unjere Wege. Wir famen aus der Hölle, Ihr — von üppigen 
Feldern, aus blühenden Gärten, von lachenden Kindern umgeben. 
Gott rief Euch, wie einjt Samuel gerufen wurde. Ihr folgtet. dem 
F getrieben von der Liebe zum Weiten, gerührt von dem heiligen 

eiſt. 

Und das ſind die Wege Gottes, hier liegt der Sinn des Lebens, 
jo ſieht die Pragmatik der Geſchichte aus: eines greift ins andere. 

Auf meinen vielen Reifen, die mic zu meinen Glaubensgenofjen 
bier im fremden Lande führen, habe ich den Eindrud und die Ueber- 
zeugung mitnehmen müſſen, daß ich in meinem Wunſch, mit Eud) ein 
Gejpräd auf dem Wege anzufnüpfen, nicht allein ftehe. In den Her⸗ 
zen aller Mennoniten-Flüchtlinge lebt ein heißes Verlangen, zu Euch 
näher zu treten. Dazu gibt auch Euer Eingreifen in unjer Zeben 
vielfach Veranlaſſung. 

Im Namen aller trete ih nun vor Euch mit diejen Zeilen, die 
in Stunden der tiefiten Refignation ſich in der Seele formten. 

Es iſt ein kleines Menno-Bölklein, das weite Streden machen 
mußte, um nur das nadte Leben in eine unfreundliche Fremde zu 
bringen. Ein Sturmwind wirbelte uns auf, ein hartes Schidjal 
beriwehte uns über ganz Europa, al3 wären wir nur loſe Blätter, 
bon einem großen Baume geriffen. 

Gott ſpricht zu uns eine bejondere Sprache, oft auch eine fehr 
gewaltige. Seine Stimme rollt heute wie ein Donner über die ganze 
Belt. Und in den ftillen Abenditunden Klingt uns nun eine Sym- 
phonie unjeres Lebens nad) aus weit-weiten Erinnerungen, aus tiefem 
Bewußtjein von Schuld und Sühne, aus ſchweren Leiden, die man 
nahempfinden muß, um ihr Ausmaß zu fallen. Eigene Schuld, 
abtvegiges Irren auf faljchen Pfaden, Sünden der Väter - alles Iegte 
fih mit ſchwerer Laſt auf unſere Schultern. In diejer Erkenntnis 
beritummten wir allmählid) und ließen ab mit den vielen Fragen 
nad dem Warum. 

Bar es zum Teil eine unbeglichene Schuld, die ſich vor unjer 
Gewiſſen jtellte, eine gemeinfame Schuld der Rukland-Mennoniten 
noch aus jenen Zeiten, wo wir, überlegen an Erkenntnis und Wohl- 
ftand den Nachbarn gegenüber, in unſern üppigen Kolonien Iebten? 

Dachten wir an das trojtloje Schickſal der vielen Landarbeiter 
unter unjerm Bölklein von Gottes Gnaden? Wir ftanden höher, 
wir fühlten uns überlegen, wir waren dieſem fremden Zandarbeiter 
gegenüber öfters hart, wir fättigten nicht jeine Seele mit den Wor- 
ten unſeres großen Meiſters. Es mangelte ım3 an Miſſionsſinn und 
Miffionsarbeit in jenem großen Lande, wo unſere Nahbarn jo oft 
auf uns eine Chance jtellten. 

Somit wurde unjer Bekenntnis getrübt durch den Klaſſengeiſt 
mit feinen Wirrniffen, durch den fjozialen Gedanken der Zeit mit 
feinen jchre£lichen Folgen. Wir mußten wohl die Konſequenzen eines 
angeborenen und anerzogenen Mennonitentums tragen. Als der 
Sturm des Lebens an uns herantrat, als die große Prüfung auf 
Treue, Tiefe und Weberzeugung uns in ihr Feuer nahm, erging es 
uns zu oft wie Petrus in dem Palaſt des Hohenprieiter, oder wie 
den Ssüngern vor dem Garten Gethjemane: wir Ieugneten unbe- 
mußt und gezwungen, oder jchliefen ein in unſerer Schwadhheit, be- 
zwungen bom Ssndifferentismus der Stunde. So fam es denn, da 
die unfichtbare, unheimliche Hand des Schickſals auch auf unfern 
Toren oft das: „Mene, Tefel, Upharjin!” fchreiben mußte. 

Und fo mander aus unſrer Mitte fiel ab von der Lehre der 
Väter, verpraßte jein Seelengut und fam in jeinem abmwegigen 
Wandel bi zu dem „de profundis“ der jozialen Revolution, wo das 
Aufgebot des Schredens mwütete und mwaltete. 

Dort gab’3 feine Schonung, fein Erbarmen für uns! Man riß 
den Mann bon der Seite jeines Weibes und die liebende Mutter aus 
dem Kreiſe ihrer Kinder. Sie mußten fort ins Gefängnis, weg in 
ein Ronzentrationsläger, oft genug auch in den Tod... 

Die deutſche Okkupationszeit brachte jo manchen aus unſerer 
Mitte auf weitere Irrwege. So mancher wurde von Rachegefühlen 
betört und verſündigte ſich tief an dem großen Volk, das, von eigenen 
Tyrannen geſchlagen, zu Boden lag. Darauf folgten aber noch här— 
tere Schickſalsſchläge. Hab und Gut mußten preisgegeben werden. 
Die Heimat blieb in der ſeligen Erinnerung. Die Familien wurden 
noch weiter verſtümmelt.. 

So ſtanden wir nun in der Fremde — bloß, verlaſſen, auf uns 
felbjt angewieſen. Noch jchlehter dran waren die teuren Söhne: 
die Sagd auf fie wollte fein Ende nehmen. 

Es geſchah an unfer Völflein gleihfam die Stimme de8 Herrn 
vor Damaskus: 
zu löcken!“ 


Sejus Ehrijtus, 


der einzige, wahre Grund 
des Glaubens. 


„Sinen andern Grund Tann 
niemand legen außer dem, der 
gelegt ijt, welcher ijt Jeſus Chrij- 
tu3.” (1. Kor. 3, 11. ) 

Gott jelber hat Jeſus Chrijtus 
al3 den Grund unfjeres Glaubens 
gelegt. Auf diefen Grund baut 
der Apojtel Paulus feine Ge— 
meinden. Auch unjer Glaube be- 
währt fih nur dann, wenn er 
auf diefen Grund ſich baut. So 
mander hat im &laubensleben 
Scdiffbruh erlitten, weil er 
nit auf diefen Grund, fondern 
wie Jeſus jelber jagt, auf Sand 
baute. „Da nun ein Plabregen 
fiel und ein Gewäſſer fam und 
wehten die Winde und ſtießen an 
das Haus, da fiel eg, und tat ei- 
nen großen Fall.” (Matth. 7, 27). 
Soll aljo unjer Glaube von den 
Strömungen diejer Zeit nidt 
fortgerifjen werden, fo muß er 
in Chriſtus verankert fein. Er ijt 
der unwandelbare eljengrund. 
Kein Sturm fonnte Ihn zu Fall 
bringen. Er ijt derjelbe geblie— 
ben.. Schon bald zwei Sahrtau- 
jende hat er allen Anläufen der 
Hölle getrogt. Alle Gottlojenpro- 
paganda, die dazu dienen jollte, 
diejen Grund zu bejeitigen, hat 
ihren Zweck verfehlt. Auf diejen 
Grund fih bauend, kann Satan 
die Gemeinde Gottes nicht über- 
mwältigen. 

Baujt du daS Heil deiner See— 
le auch auf diefen Grund? Emm 
tiefer Schmerz erfüllt unjer Herz, 
wenn wir jehen müſſen, wie jo 
viele Menjchen achtlos an diejem 
Grunde vorbeigehn. Sie find 
irdiſch gejinnt und die Güter die- 
jer Welt find ihnen mehr wert 
als Sejus. Sie fragen über- 





Haupt nicht nad) dem Heil ihrer 
Seele. Andere mieder möchten 
gerne einmal jelig werden. Aber 
fie haben nicht Jeſus als den 
Grund ihres Glaubens, jondern 
etwas anderes. Sie beachten 
nit, daB geichrieben fteht: „Ei- 
nen andern Grund kann nie- 
mand legen außer dem, der ge- 
legt iſt.“ Der Glaubensgrund jo 
vieler Menſchen ift ihre eigene 
Geredtigfeit. Wie wird es ihnen 
ergehen, wenn e8 zum Sterben 
geht? Da wird ihr ganzes Glau— 
bensgebäude zujfammenbred;en. 
Dhne Rettung gehen fie in die 
Ewigkeit. „Denn es ijt in feinem 
andern Heil, ift auch) fein anderer 
Name unter dem Himmel den 
Menſchen gegeben, darinnen fie 
fönnen jelig werden.“ ( Apoitel- 
geih. 4, 12. ) 

Wer fih im Glauben auf Se- 
ſus Chriſtus gegründet, erlebt 
auch Freiheit von der Knechtſchaft 
der Sünde. Willft du von deinen 
fündliden Gebundenheiten frei 
werden, jo fliefe auf dieſen 
Grund. Gib deine eigenen Be- 
mühnugen, dich jelber- freizuma- 
ben, auf. Es gelingt dir doch 
nicht. Aber auf dem Grunde Se- 
ſus Chriftus werden die Ketten 
der Sünde gejprengt und da3 
Joch des Treiber zerbrocden. 
Nur auf diefem Grunde gibt es 
wahre Erlöjung. Da verjtummt 
das Berdammungsurteil. ( Rö.- 
mer 8. 1. ) Fehlt dir diefer 
Grund nod, jo gib dich nicht zu- 
frieden, bis du ihn gefunden haft. 

W. Widmer. 


Randmiſſion. 
Werte Rundſchauleſer! 

Wir grüßen Euch mit 2 Chro— 
nifa 20, 156: „So ſpricht der 
Serr zu euch, ihr follt euch nicht 





D, diefer Stachel! Wer kennt ihn wohl beijer als wir?! 
In alten Zeiten mußte ein Stier ihn empfinden, wenn er ins 
Schlachthaus gebradht werden follte und ſich dagegen auf äußerjte 


wehrte. 


Sn jolden Fällen nahmen jeine Treiber einen Stod mit 


einer eijernen Spige. Damit wurde das trogige und eigentillige Tier 
geitoßen und geftochen, jollte es dahin getrieben werden, wohin es 


nicht wollte. 


Das ift der Stachel von dem das Neue Teftament ſpricht. Saulus 
lödte gegen ihn lange, dennoch trieb diefer ihn zu den Füßen des 


Gefreuzigten. 


Die Augen des Herrn durdlaufen alle Lande auch joldhe, wo 


„Es wird dir ſchwer werden, wider den Stachel 


e3 bejonders übel ausſieht, und fuchen die treffenden Menſchen, die 
ſich brauchen laſſen für die Abfichten Gottes. Unſer Välflein muß auch 
zur unbejtrittenen Einficht des Saulus fommen. Nie war der Geijt 
Gottes im Lärm der Zautjprecher, die daS Land überfluteten und den 
betörten Menjchen der Weisheit legten Spruch brachten, mit welchem 
die großen und Fleinen Führer hüben und drüben fuchten, die Lei- 
denſchaften aufzupeitihen. Doc hier in der Fremde, in der Stille 
der innern Einfehr, hier rührt der Geiſt an unjerer Seele und ruft 
uns zu Qaten, die unjerem Geijte vorjchweben. Hier fommt auch die 
Melodie, die un immer fehlte; hier werden wir biegjam wie eine 
Weidenrute, wenn es gilt, die Stimme des Gewiſſens aufzufangen. 

Immer tiefer drücdte ſich jener Stachel in unjer Fleiſch. Er 
zwang uns nieder in den Staub und machte uns demüig und till. 
Nah) dem großen Zuſammenbruch Deutihlands wurde um uns noch 
enger ein Kreis gezogen. Wir haben Muße gehabt, über die Gejcheh- 
niſſe nachzuſinnen. Geſchlagen und betrübt bi in die Tiefen der 
Seele ſinken wir nieder vor dem Auferjtandenen und rufen mit Sau- 
lus? „Herr, was willſt du, daß ich tun ſoll?“ 

Das Leben jtellt uns Aufgaben, die wir jchon Hier in der Zer— 
itreuung zu löſen haben. Es find dies Aufgaben und Probleme, zu 
deren Berwirflidung in Europa eine, ihrem Ausmaße nad) nie da- 
gemwejene Völkerwanderung fommen mußte. 

Den uns zufallenden Teil hätten wir wohl nicht löſen können, 
wäret Ihr Lieben uns nicht zu Hilfe gefommen. Eure, Autorität, 
die Shr in der ganzen Welt durch Eure ſchöne und weiſe, alles in 
ſich Ichliegende Organijation, das Mennonite Central Committee, 
ausübt, gab auch uns hier eine lebendige Kraft. In Euch und duch 
Euch wirft der heilige Geijt mit jeltener Macht und jchafft im däm- 
mernden Abendlande in den trüben Seelen verzmweifelter Menjchen 
große Wunder. Auch wir ſchauen hinüber zu Euch mit Bertrauen 
und in unfern wunden Seelen wächſt eine tiefe Zuverjicht zu unſerem 
bimmlifchen Vater. Ihr haltet uns aufrecht in unjerer großen Not 
und helft uns unjer Kreüz tragen. Die jeligen Gefühle, die Ihr 
mit Eurer Einjtellung zu uns aus ımjerer Seele gleichſam mie 
Junfen aus dem Feuerjtein jchlägt, Steigen in Dankbarkeit empor 
zu Gott und geben den Ton unjerer inbrünftigen Gebete und dem 
Zoblied, daS wir feierlich dem Schöpfer aller Dinge fingen. 

Sm Namen aller — aller, die in Gruppen oder vereinzelt und 
einfam in den Gauen Deutſchlands zerftreut Ieben, beuge ich in voll- 
iter Achtung und innigiter Dankbarkeit mein Haupt vor Euch, meine 
Zeuren, und drüde Euch die Sand, die im Verborgenen, getrieben 
durd) den heiligen Geist, Wunder der Liebe und des Edelſinns zeugte. 

Vergelt's Gott an Eud, Euren Kindern und an Eurem Gut! 
Wir fühlen es, daß Ihr mit Herz und Seele bei diefer Tat jeid zu- 
jammen mit Euren Aleinen; wir mwiljen, daß es Euch eine Freude 
macht, die Gaben der Liebe zu uns über Waſſer fahren zu Iaffen. 

Ihr ſchlägt mit Eurem Stab der Liebe und Kriltlihen Treue 
ein fließendes Süßwaſſer aus dem Felfen Europas. Es durdhflutet 
die Armut und das Elend und belebt eine fchöpferifhe Syntheſe, 
die fih in dem Auferftandenen zuſammenſpitzt. 


Schluß folgt.) 


Ruf beantworten mit: 


fürdten noch zagen vor diejen 
großen Saufen, denn ihr jtreitet 
niet, fondern Gott.” 

Hier im Miffionsfelde ift es 
auch ein fortwährender Kampf ge- 
gen die Macht der Finfternis, 
und wir erfennen, daß „mir feine 
Kraft haben gegen diefen großen 
Saufen.“ 2 Chron. 20. 12. Des- 
halb find wir dankbar für Gottes 
Berheißungen, worauf mir und 
fiher jtügen fönnen, und werden 
ruhig, weil er gejagt hat, „Aber 
in dem allen überwinden mir 
weit um. deöwillen, der und ge- 
liebt hat.” 

Wir find froh, daß der 
Serr mit ung ift, auch daß Er 
unjere Gebete erhört. Die Neube- 
fehrten liegen und auf dem SHer- 
zen, daß fie doch möchten treu 
bleiben und mir beten, daß. 
„Ehrijtus in ihnen Gejtalt ge- 
winne.“ 

Ein lieber Bruder, der ſchon 
eine Zeitlang bekehrt war, wurde 
in die Gemeinde aufgenommen. 
Möchte der Herr ſein gottgeweih— 
tes Leben ſegnen. 

Erntedankfeſte hatten wir zwei, 
hier und in Clarkleigh, wo wir 
jeden zweiten Sonntag Gottes— 
dienſt haben. Es iſt fünfzig Mei— 
len von hier, und die Verſamm— 
lungen haben wir bei Niffel3 im 
Haufe, welches beinah jedes Mal 
voll ijt. Möchte der Herr ihr Op- 
fer lohnen. Wir waren dankbar 
für den Beſuch von Elm Creef 
zu unjerm Dankfeſt bier. Der 
Herr hat una miteinander gejeg- 
net. 

Der Herr hat auch die Stra- 
Benverfammlungen zum Gegen 


. gemacht, welche wir jeden Sonn- 


abend zwiſchen Halb ſechs und 
ſechs Uhr abhalten, wenn die 
Leute ſtehen und auf ihre Poſt 
warten. Viele horchen, auch Be— 
trunkene. Wie dankbar ſind wir, 
daß wir ihnen eine Botſchaft 
bringen können, von dem Heil, 
das auch ſie erlöſen kann von 
aller Sünde. Mehrere haben uns 
gefragt, ob wir nicht könnten ir- 
genwo im Haufe weiter Ber- 


\Jammlumgen haben, wenn - wir 


wegen dem Wetter auf der Staße 
aufhören müfjen. Wir beten um 
ein paſſenden Plat. 

Seden Sonntag haben mir 
zwei Berfammlungen und oft 
drei: Wir wollen wirken, weil es 
Tag ilt, denn die Naht fommt, 
da niemand wirfen kann. Möchte 
noch ein mancher feine Augen auf- 
heben und jchauen auf da3 meiße 
Feld, welches reif iſt zur Ernte, 
aber wenige find der Arbeiter. 
Möchte noch ein mancher des Herrn 
„Herr, 
was willſt dır, das ich tun fol?“ 

„Die Ernte ift vergangen, der 
Sommer iſt dahin, und uns ift 
feine Hilfe gefommen.“ 

Betet für uns. 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 

Sojeph und Maria Wiebe, 
Ahern Man. 


Ueberraſchung. 


Am 28. Oktober feierten wir 
Pr. Jac. Klaſſen ſeinen Geburts. 
tag. Der Frauenverein hatte ſich 
fertig gemadt, ihn mit diefer 
Feier zu überrafhen. Weil ge 
trade die Prediger in Mltona 2 
Tage auf der Konferenz jem 
mußten, jo hatten fie bier genug 
Zeit, um alles jchön borzuberei- 
ten. Als die Prediger mit viel 
Verſäumnis auf dem Rückwege 
bier ein Viertel vor 8 Uhr abends 
anfamen, welches auch jo ge— 
plant, war unſere Kirche hell ‚be- 
Teuchtet, alle Bänke waren boll 
befegt, von nah und fern waren 
die Gäſte gefommen, um an die- 
fer eier teilzunehmen. Frau 
Klaſſen und alle ihre Kinder, au- 
Ber einem, waren ‚zugegen. — 
Pred. 3. Braun begrüßte den 
Subilar, dann fang die Gemein- 
de das Lied: „Heut fang ich wie- 
der an zu zählen die Tage meiner 
furzen Seit.” Dann Tamen 
Sonntagzihüler mit Gedichten u. 
Ziedern. Der Frauenverein brad- 
te etliche Lieder und Gedichte. 
Der Chor fang unter anderem 
das Lied: „Sch bin glücklich in 
dem Dienite meines Serin.* 


Mittwoch, den 19. Vovember, 1947 


Dann richtete Pred. Klaſſen noch 
etliche Dankesworte an die Ver— 
ſammlung. — Im Kellerraum 
bei Kaffee und ſchönem Gebäck 
erzählte Pred. Klaſſen ſeine Er— 
lebniſſe von der Fahrt von Altona 
nach Hauſe. Er ſagte: „Die 
Ueberraſchung iſt euch gelungen. 
Es iſt mir ein wenig ſonderbar 
vorgekommen, daß meine Gefähr- 
ten ſo viel Zeit brauchten zum 
Veſpereſſen, dann mußte noch 
in den Store gegangen werden. 
Und wenn es auch ſchon ſpät war 
und ich gerne nach Hauſe wollte, 
fuhren ſie doch noch bei einem 
Farmer bei Altona auf den Hof. 
Sie wollten auch nicht lange blei— 
ben ‚und doch verzog ſich die Rei— 
fe auf zweieinhalb Stunden. 
Dann kamen wir nach St. Agathe, 
fuhren über den Red River und, 
al3 wir an an den Niverville Weg 
famen, bogen wir ab nah Ni— 
berdille. Auf meine Frage, wie 
ih dann nad) Haufe käme, mur- 
den allerlei Ausreden gefunden. 
Als wir bei Pred. Braun auf den 
Hof famen, wurde mir gejagt, ih 
folle mich jegt fertig machen, wir 
wollen zum Geburtstag gehen. 
„gu weſſen Geburtstag ?"— „Zu 
deinem!“ — Dann ging mir ein 
Licht auf, daß ich überraſcht wor- 
den ivar. 

Der Frauenverein und- Chor 
fangen dann noch etliche Lieder 
und jeder ging frohen Sinnes 
und gejegnet nah Haufe. Hof- 
fentlih haben wir Br. Klaſſen 


damit gejtärft. Es war alles 
gut gemeint und aus Xiebe. 
Eingefandt von einem, der 


auch dabei war. — 
Riverbille, Man. 2 


An „Betbania”. 

Rurz ein paar Worte des 
Danfes und der Annerfennung 
an das Altenheim „Bethania.“ 
Unjere Muter war ja eine von 
den Erjten, die dort vor nahe 2 
Sahren Unterkunft fanden. Den 
16. Dftober ift fie heimgegangen 
und zwar in die himmlische Sei- 
mat. 


Während ihres Weilens in 
„Bethania” haben wir fie des öf- 
teren bejucht und nebenbei hin— 
einbliden dürfen in das Schalten 
und Walten in dem Heime. Wir 
haben oft gejtaunt, wie viel und 
wie ſchwere Arbeit dort getan 
werden muß. Welch eine Geduld 
und Ausdauer müſſen die Schmej- 
tern doch üben, um alle die Ar- 
beit zu übermältigen. Unjere 
Mutter war doch ſchon Yängere 
Zeit jehr hinfällig und mußte 
ganz bejorgt werden. Schweſter 
Marie aber hat Feine Arbeit 
(und wenn fie noch jo niedrig 
war) gejcheut, fondern hat Mut- 
ter treu gepflegt Bis an ihr Ende. 
Wir möchten ihr Hiermit noch— 
mals danken. Es follte fich doc 
niemand bon den Alten ſcheuen, 
in jold einem Seime Unterkunft 
zu fuchen, um dort ihren Zeben3- 
abend zu verleben: Und mir 
Süngern follten ſolche Anjtalten 
nah Kräften unterjtügen, damit 
fie immer weiter ausgebaut und 
mit mehr Dienftfräften verjehen 
werden Tönnen. 

P. und M. Klaſſen, 
Winkler, Man. 


Cebensverzeichnis. 
der geliebten Schweſter 
P. J. Neufeld. 


Unſere teure, heimgegangene 
Gattin, Mutter und Großmutter, 
geborene Sara Wedel, wurde am 
8. November 1877 in Ruödneriei- 
de, Siüdrußland, geboren. Bon 
dort z0g ſie als Kind mit ihren 
Eltern nach) der Krim, wo fie bis 
zum Jahre 1892 wohnten. Syn 
ihrem 15. Lebensjahr ging fie 
aber mit Vater ımd Mutter nad 
Semara. Hier Yernte ih, ihr 
jpäterer Gatte, fie fennen und 
lieben. Am 26. November 1896 
reihten wir uns die Hand zum 
Ehebunde. Diefer Ehe find 12 
Kinder entiprofjen, von denen 9 
bereit$ beim Herrn meilen, mäh- 
rend die 3 Iebenden hier mit mir 
am Sarge der jchlummernden 
Mutter fißen, und zwar 2 mit 


Samilien, während die Angehö- 
tigen des einen Sohnes dieje bit- 
tere Trauerjtunde in Winnipeg 
allein durchkoſten. Sn ihrem 
28. Lebensjahre durfte unjere je- 
lige Mutter ihre zweite Verlo— 
bung mit ihrem himmliſchen 
Bräutigam begehen, mit dem fie 
nun für ewig bermählt if. Sn 
dem Jahre ihrer Errettung aus 
dem Sündentode wurde fie gleich- 
zeitig mit mir, ihrem Gatten, ge- 
tauft und in die M. B. ©. auf- 
genommen, deren treues Glied 
fie auch bis an ihr Lebensende 
geblieben ift. Sie iſt Großmut- 
ter don 27 Rindern geworden. 
Zwei von diejen befinden ſich 
ebenfall3 bereit3 in den Armen 
des guten Hirten, wo fie ſicherlich 
die liebe Großmutter ſchon recht 
berzlih gegrüßt haben werden. 

Urgroßmutter war fie über 3 
Kinder. Alt geworden iſt fie 70 
Sahre weniger 3 Wochen. Im 
Sahre- 1925 famen wir nad) Ra- 
nada, wohnten zuerjt 3 Sahre in 
Sasfathewan und fiedelten dann 
über nad) Yarrow, B. C. Hier 
bat die teure Entſchlafene nicht 
nur an dem Ergehen ihrer Ge- 
meinde und an den Schmwejterber- 
einen regen Anteil genommen, 
fondern ijt auch als Pionierin auf 
iher Scholle bezüglich des Auf- 
baues ihres Lieben Dörfchens 
jehr rege tätig geweſen. Wenn 
fie unfähig war, phyſiſche Arbeit 
draußen zu verrichten, dann war 
ſie bejtändig drinnen mit Sand- 
arbeit beichäftigt. Bei diefer Be- 
tätigung ereilte fie auch der Tod. 
Nachdem die teure Entſchlafene 
bier in B. €. vorher dreimal 
duch eine Art Anfälle jtarf an 
die Ewigkeit erinnert worden 
war traf fie der Schlag am 
Mittwoch; nachmittags, während 
fie mit einer Häkelarbeit bejchäf- 
tigt war, jo ftarf, daß jie ſprach— 
und regungslos niederlag, Bis 
der Herr fie dann Sonnabend, 
den 18. Dftober, 9 Uhr abends 
bon hier abrief und zu fich in den 
Simmel nahm. 

SH danke meinem Gott, daß 
ih fait 51 Sahre Freude und 
Leid mit ihr teilen durfte, und 
ih gönne ihr die Ruhe beim 
Herrn bon ganzem Serzen. So 
find auch die Kinder herzlich danf- 
bar, daß der Herr ihnen ihre gu- 
te Mutter jo Iange erhielt. Alle 
Hinterbliebenen ſchauen im Geifte 
himmelwärts und rufen ihr nad: 
„Auf baldiges Wiederjehn!” 

Der trauernde Gatte, 

Beter J. Neufeld 
famt Rindern und Großfindern. 


Geitorben. 


Prediger Johann D. Löppky von 
Rofenfeld, Manitoba, ift daheim, 
früh morgens in der Nacht von 
Sonntag auf Montag, den 27. 
Dftober gejtorben, und wurde fo- 
mit erlöft von jeinem langen und 
ſchweren Leiden ımd ijt nun ein- 
gegangen in die eivige-imd ſelige 
Ruhe, die dem Volfe Gottes ver- 


beißen iſt. Donnerstag, den 30. 
Dftober fand feine Begräbnis- 
feier — unter jehr zahlreicher 


Beteiligung, wohl nahe an 1000 
Teilnehmern — in der Kirche der 
Bergthaler Gemeinde zu Altona 
ſtatt. Folgende Prediger hielten 
furze Anfpraden: David Schulz, 
Altona, Johann J. Sooge, Blum 
Coulee, Benjamin Ewert, Win— 
nipeg, Sacob NR. Höppner, Alto- 
na, ®. ©. Buhr, Morden, Jo— 
hann P. Heinrichs, Roſenfeld, 
Jacob N. Höppner, Altona, Ja— 
cob J. Löwen, Gretna, und Ja— 
cob Löwen, Arden. 

Prediger Johann D. Löppky 
war ein Sohn vom verſtorbenen 
Prediger Dietrich Löppky von 
Straßberg, unweit von Emer— 
ſon, Manitoba. Geboren den 7. 
Juni, 1885. Alt geworden 62 
Jahre, 4 Monate und 20 Tage. 
sm Chejtande gelebt 40 Sabre. 
Prediger der Bergthaler Gemein- 
de gemwejen 32 Sabre. Und al 
folder an vielen Orten in Mani- 
toba ein treuer Zeuge Jeſu Chri- 
fi und ein. beliebter Seelforger 
geivejen. Wir find der Zuver— 
fit, daß der Tiebe Heiland zu 
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ihm Hat jagen fönnen: „Ei du 
frommer und getreuer Knecht; du 
bit über wenigem getreu geive- 
fen; ich till dich iiber viel jegen. 
Gehe ein zu deines Herrn Freu- 
e!“ 

Benjamin Eimert. 


Todes nachricht. 


Johann Corn. Reimer wurde 
am 25. Aug. 1878 in Münfter- 
berg, Südrußland, geboren. Den 
19. Oktober 8:15 Uhr abends 
ihlug für. ihn die Sterbe- und 
Eriöfungsitunde. 

Den 19. Nov. 1906 trat er in 
den Ehejtand mit Anna Braum, 
Schönfeld. 

Mit 4 von.5 Kindern wander⸗ 
te die Yamilie im Sahre 1924 
in Kanada ein. Seit 1925 in der 
BWhitewater Umgegend gewohnt, 
und auch treue Glieder der White- 
water Menn. Gemeinde geweſen. 
Sm Frühjahr dieſes Sahres 
fing der Bruder an zu leiden, 
die Schmerzen murden immer 
größer, die Aerzte konnten Lin— 
derung geben, aber feine Heilung. 
Seine Kräfte nahmen zufehend 
ab, weil er fait feine Nahrung 
zu fi) nehmen fonnte. Bejonders 
ſchwer hat er in den letzten Wo— 
hen gelitten. Sein Tod war ein 
langfames aber ficheres Abiter- 
ben, der Natur im SHerbit gleich. 

Den 22. Oft. wurde der Ber- 
jtorbene zu Grabe getragen. Im 
Gotteshaufe verfammelten fich die 
Gemeinde, 
Freunde mit der trauernden Fa- 
milie um den Sarg des Dahin- 
geichiedenen. Daß war jein letter 
Kirchgang, feine letzte Reife. Bon 
Pred. Br. Saf. Löwen murde 
Bi. 90, 10, 12 verlejen, von Br. 
G. ©. Neufeld Pi. 39,13; und 
vom Unterzeichneten Bj.90,1-3; 
Worte der Ermäahnung und de3 
Trojtes daran gefnüpft. Welch 
ein großes Ding ilt e8 doh um 
den Grund, den ein Chriſt durch 
den Glauben an Sefum Chrijtum 
bat, und um die lebendige Hoff- 
nung eines eivigen, jeligen Le— 
bens, denn Jeſus ſagt:, Ich ‚bin 
die Auferftehung und das Leben.“ 
Dieſes iſt ein großer Troſt für 
die frauernde Schweiter und Fa- 
milie in ihrem tiefen Leid. Mit 
Bi. 31,6 jagen und befennen 
wir „Du Haft mich erlöft Serr 
du treuer Gott.“ 

Sm Auftrage 

G. ©. Neufeld. 


Aiennsnitijcher 
Wanderer. 


Dur die Mennonitiihe Rund: 
ihau, welde wir von unſeren 
Slaubensbrüdern immer wieder 
befommen, lejen wir, daß es doch 
eine Möglichkeit gibt, zu Euch 
nad) Ueberjee zu fommen. Bir 
haben wohl Berwandte drüben, 
fennen aber ihre Adreſſen nicht. 
Deshalb wollen wir es auf die- 
fem Wege verfuchen, ob ung ein 
Slaubensbruder von drüben die 
Einreifepapiere und Speſen be- 
forgt. Wir arbeiten dann dafür 
bei ibm bis alles abverdient ift, 
oder aber wir bezahlen ihm dann 
alles jofort zurücd, denn wir ha— 
ben unfere landwirtſchaftliche 
Einrihtung, die wir noch teil— 
weiſe retten fonnten, bei umferer 
Ausweilung aus Defterreich nad 
Deutihland gegen Wertjachen ein- 
getauſcht. 

Ich bin einer der Söhne des 
Jakob Zeißet aus Palikura in Ma— 
zedonien und bin jetzt 49 Jahre 
alt, habe eine Frau und einen 
18jährigen Sohn. Meine Vor— 
fahren ſtammen aus Frankreich 
und flohen als Hugenotten in die 
Schweiz, von wo ſie wieder wegen 
ihres mennonitiſchen Glaubens 
nah Süd - Deutihland flohen. 
1918, nach dem erjten Weltkrieg, 
verloren wir unjeren eigenen Be- 
fig don 67000 Acres in PBali- 
fura, Sugoflawien, auf dem mein 
Bater 40 Sahre gearbeitet hatte. 
Meine Eltern verbradten ihren 
Lebensabend in Weberlingen am 
Bodenjee. Nach dem eriten Welt- 
frieg war ih 8 Sahre in Grie- 
Henland auf einem großen Gut 


. wieder ein 


Verwandte md 


(4—5000 Xcres), erjt al3 Ber- 
walter, jpäter als Pädter. Die 
politiihen Verhältniſſe, das heit 
die Aufteilung der Güter und die 
Rechtloſigkeit der Ausländer 
zwangen mich, Griechenland zu 
verlaſſen. Ich zog mit Frau und 
Kind in die Türkei (Kleinaſien) 
und pachtete dort eine größere 
Landwirtſchaft, wo auch viel 
Land gerodet werden mußte. Nach 
vier Jahren harter Arbeit verlo- 
ten wir, wie alle anderen auf 
größeren Gütern, durch die Welt- 
wirtihaftsfrife alles, denn Ame- 
rifa lieferte ſoviel und jo billiges 
Getreide, daß ein Weiterarbeiten 
nit mehr möglih war. Mit 
dem uns verbliebenen Reſt zogen 
wir nad Dejterreih ımd pachte— 


ten eine Milchwirtſchaft bei Graz.- 


Nach 3 Jahren langer Arbeit be- 
nötigte ih Geld und fuhr nad 
Deutichland, wo ih noch Gutha— 
ben hatte. Durch die politifchen 
Verhältnifje durfte ich mein Geld 
nicht über die Grenze nad) Deiter- 
reich bringen und war gezwun⸗ 
gen, in Deutichland zu bleiben. 
Da ih in Deutjchland in der 
Zandwirtihaft nichts befommen 
fonnte, faufte ih in Stuttgart 
ein Milchgeſchäft. 

Als 1938 Oeſterreich an 
Deutihland angejchloffen wurde, 
hatten wir mit unferem Milchge- 
ſchäft foviel verdient dag wir uns 
größeres landwirt⸗ 
Ichaftlihes Gut in Oeſterreich 
pachten fonnten, denn als Zand- 
wirt zieht es einen immer wieder 
aufs Land zurüd und in Dejter- 
reich wollten wir für immer 
bleiben. Inzwiſchen fam der 
nächſte Weltkrieg, dann nahmen 
uns die einrüdenden Ruſſen jehr 
viel weg und zum Schluß mwur- 
den wir im Frühjahr dieſes Jah— 
res ausgewieſen. Nun figen wir 
bier in Stuttgart in einem klei— 
nen Zimmerchen ohne Erijtenz- 
möglichkeit und möchten ein edles 
Herz bitten, uns die Möglichkeit 
einer Weberfahrt nach Ueberſee 
verichaffen. So hoffen wir mit 
Gottes Hilfe, daß wir endlich ei- 
ne Seimat finden möchten, mo 
wir in Ruhe arbeiten fönnen. 

Bemerfen- möchte ich noch, da 
wir alle drei gejund find, un vor 
feiner Arbeit jcheuen und auch 
alle etwas englisch ſprechen. Wir 
find? der Mennonitengemeinde 
bon Bruder Reimer angejdhlojjen, 
melde nad Argentinien und Pa— 
raguay auswandern tollen, imo 
wir am liebſten hingegangen wä⸗ 
ren. So bitten wir Euch, uns zu 
helfen. Ueber mid) kann Profej- 
for Unruh in Karlsruhe-Rüppur, 
Holderiveg 8, Baden, USA. Zo— 
ne, Deufchland, Auskunft geben. 
Wenn Ihr Verbindung mit Süd— 
amerifa habt, wäre e8 un am 
liebjten, weil wir das fürdliche 
Klima gewohnt find. 

Sm voraus danfend und mit 
berzliden Grüßen, 

Ernſt Zeißet, 

Stuttgart-Siid, 

Schikardtſtraße 9, bei Rehmann, 
Deutichland. 


Yarrow, B. C. 


Als unſer Schöpfer durch 
ſein befehlendes Wort „Es Wer— 
de“ die geſamte Welt erſchuf, ent- 
ftanden auch die Berge. Auf die- 
ſem Kontinent, im äußerjten Nord- 
weiten, an der wejtlichen Kite, 
find unzählig viele verjchiedener 
Größe da. Die Täler zwiſchen der. 
Bergen find zum Teil von Men- 
ſchen befiedelt. 

So ein Berg meiit mande 
Schönheit auf. Bejonders im 
Srühling, wenn die Sträucher 
und Bäume frifch beblättert find. 
Und was für einen prachtvollen 
Anbli gewährt er uns, "wenn 
fih im Herbſt das grüne Zaub 
in ein bielfarbiges Kleid ge- 
hüllt Hat! Dann nimmt ji jo 
ein Berg wie ein Banorama aus 
und man findet viel Urjache, auch 
ihn als ein Wunder der Schöpf- 
ung anzujehen und zur beitaumen. 

An jo einem jchönen Berge, 
der fich aus nordöitlicher Richtung 
zur ſüdweſtlichen zieht, Tiegt un— 
fer großes Dorf Yarrow. (Man 
ſoll bereitS bei der Regierung mit, 


dem Wunſche eingefommen fein, 
dad Dorf al3 Stadt inforpor- 
ieren zu laſſen.) 

sm Sommer, wenn die Sonne 
ihren Lauf hoch hat, find wir zu- 
frieden und ziehen unſer Geſicht 
in die Breite ob all der Schönhei- 
ten. Dann hindert der hohe Berg 
uns nicht. Aber im Spätherbit - 
und im Winter, wenn es viele 
Zage dunkel ift und oft regnet, 
dann kommt e3 vor, dab wir die 
erwärmenden Sonnenitrahlen wo⸗ 
henlang entbehren müfjen. Troß- - 
dem e3 aber auch mitten im Win: 
ter mwolfenloje Tage gibt, befom- 
men wir die Sonne nur 56 
Stunden lang zu ſehen. Natür- 
lich verzieht fich dann daS breite 
Geſicht in ein längers. Es gibt 


eben verſchiedene Geſichtsaus 
drücke, die man fremdwörtlich 


mit dem Wort „Phyſiognomie“ 
bezeichnet. Doch das milde Mlima 
und all die Schönheiten, die man 
durd Gottes Gnade hier genießen 
kann, überwiegen die Iangweili- 
gen, trüben Tage. 

Für einen Monat Yang nım 


ſahen wir nur jelten die Sonne, 


denn der Himmel war fajt immer 
bewölft und der Regen goß in 
Strömen hernieder. 

Auf. geiftlichen Gebiet kann 
man bon normalen Bujtänden 
berichten. Die Gottesdienite, wel— 
cher Art fie aud) find, werden gut 
beſucht und man erbaut fich dem 
inwendigen Menden nad. Auch 
von den Bibeljchulen in B. €. ift 
bon einem normalen Fortgang zu 
berichten. Ueberwiegend find 
aber die zwei Hochſchulen im 
Yarrow und Abbotsford, wo— 
ſelbſt auch biblifcher Unterricht er- 
teilt wird. Sehr wert und bedeu- 
tungsvoll ift’3, daß die deutſche 
Sprade in allen menn. Schulen 
berüdjichtigt wird. Möge der 
Serr unjern Lehrern und Schü- 
lern nah dem Reichtum feiner 
Gnade Erfolg ſchenken und fie 
fegnen. 

Ein zweideutiger Artikel‘ er- 
fhien in der Zeitſchrift „he 
Chillewack Progres” mit feitge- 
druckter Oberihrift: Es befteht 
die Möglichkeit, daB den Menn- 
oniten das Wahlrecht wird abge- 
ſchnitten werden. Einige bedeu— 
tende Männer haben fich verighie- 
den über den Sachverhalt ausge— 
Iprocdhen. Die einen find der Mein- 
nung, daß folder abnorme Zu- 
ftand nicht follte zugelaſſen wer— 
den, während die anderen darauf 
beftehen, die Niederlage (für ung) 
zu bertreten. 

Trogdem der Preis für die 
Himbeeren 1948 bedenklich nied- 
riger fein wird als in den Ieß- 
ten Sahren, ſchicken ſich doch im- 
mer mehr Zeute an und ziehen 
aus den Prairien her. 

P. W. 


Vekanntmachung. 


Laut Verſtändigung und Ver— 
einbarung zwiſchen den Vorſte⸗ 
hern N Bethel Miffionsgemein- 
de in Winnipeg und des neuen 
Bibel College der Konferenz der 
Mennoniten Kanadas joll, begin- 
nend Sonntag, den 23. Novem- 
ber, in der Bethel Miſſionskirche 
ſonntäglich auch deutſcher Gottes- 
dienſt ſtattfinden, und zwar von 
10 bis 11 Uhr vormittags, bei 
dem auch auswärtige Prediger 
dienen ſollen. Im Intereſſe des 
Bibel College, aber auch für an— 
dere, die für den deutſchen Gottes— 
dienſt intereſſiert find. Seder- 
mann iſt zur Teilnahme herzlich 
eingeladen. Von 11 bis 12 Uhr 
findet dann in derſelben Kirche 
engliſcher Gottesdienſt ſtatt, zur 
Teilnahme an demſelben auch 
freundlich eingeladen wird. Wäh— 
rend der deutſche Gottesdienſt im 
Kirchenraum abgehalten wird, 
findet im „Basement“ der Kirche 
die Sonntagsſchule in engliſcher 
Sprade ſtatt. 

Im Auftrage, 

Benjamin Ewert. 


Alte Adreſſe: Bor 66, Steinbach 


Man. 
Nene Adrefie: Grünthal, Man. 
Martin K. Warfentin. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


‚Der Jugendverein der Schönwieſer Mlenno- 
: nitengemeinde bedauert, daß die Ronzert- 
halle leider nicht groß genug war, für die 


; vielen Gäjte, die Sonntag gekommen wa- 
ren; und daß deshalb jo viele zurückgewie- 
fen werden mußten. 





Onkel Hein, e8 wird wohdl nicht 
ehen, nicht wahr? Möchte gern 
Eure Köchin fein. Sa, mit dem 
Eſſen iſt es hier jehr Inapp. Ich 
erhalte 400 Gramm Brot den 
Tag und zweimal Suppe, dünn 
ie Waſſer; Mita befommt 200 
ramm Brot, Heini — fein 
Brot; und Suppe befommen die 
Rinder beide nidt. Ich muß 12 
Stunden den Tag im Gemüſe— 
garten arbeiten, aber es iſt da 
ſo ſtreng, einer darf nichts mit 
nach Hauſe nehmen. Ich bin ſehr 
mager und ſchwach, und noch ſo 
ein Winter wie der vorige, den 
fönnte ich nicht durchmachen, dann 
werde ich wohl hier mein Grab 
finden, jo wie meine Mutter. 
Mein Bruder Abram ift von mir 
1700 Kilometer entfernt, und er 
bat zu ejjen und auch anzuziehen, 
aber er darf nicht zu mir herüber- 
fommen, und ich auch nicht zu 
ihm. Doc er jchreibt mir jede 
Woche einen Brief, damit ich nicht 
berzagen joll. Sch habe 2 Kin— 
der: Mika und SHeini, Milka ilt 
8 Sabre und Heini 3. Denkt an 
mid, wenn Ihr Euch zu Til 
ſetzt. Ade, ade. 
Von Mika und Kindern. 
(Frau Nickel wurde mit ihren 
Kindern aus Deutſchland wohin 
fie ſchon gekommen war, zurück 
nach Rußland in die Verbannung 
geſchickt. — Eingeſandt von J. 
H. Enns, Winnipeg.) 


Sur Kenntnisnahme. 


Man Hat ſich meine neue Ad- 
reſſe nicht überall gemerft und es 
gehen noch immer Briefe ımd 
Schriften an meine alte Adrefje 
nad) Namafa, Alberta. 

Alte Adrejie, Namaka, Alberta. 
2 Adreſſe: Abbotsford, B. €., 

Marshall Rd., R. R. 1. 
Red. Aron A Töws. 

Bruder Gerhard Thielmann 
feine Mörejjenveränderung lau— 
tet: 

Alte Adreſſe: Namaka, Alberta. 
Neue Adreſſe: Chilliwack, B. €. 
382 Gibſon Rd, R. R. 1. 

Mit freundlichem Gruß, 
Aron A. Töws. 


Rurze 
Altertumsktunde 
zum Gebrauch in unjern 


Bibeljchulen. 


"BZujammengefaßt von Lehrer 
u. 9. Nedefop in deutjcher 


Sprade. 


Preis per Buch, broich., --.. 35e. 
Bei Beitellung von 50 — 
‚zen und darüber @ 

(3 it ratſam, jofort zu — 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








Kinderbibel 
Altes und Neues Tejtament 


mit 100 Bildern, 8”x10”. 


Lateinſchrift, ſchöne — 
Preis, gebunden, 2.00‘ 
N. od. A. Tejtament en 8öc. 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 








Gehäufe, ZTafchen- 


Anhänger, und anderes. 
wert. 
Kein Kaufzwang! Kommen 


702 Arlington St. 


Ein Weihnachtsgeſchenk von 
bleibendem Wert! 


Mantel-Ubren mit Weſtminſter Schlagwerk in fhönem Walnuf- 
und Armband-Uhren, 
Uhren, Verlobung3- und Trau-Ringe, Geburtstag3- und Gie- 
gelringe in Silber und Gold, Perlen, Halsfetten mit und ohne 
Eine jhöne Auswahl und jehr preis- 


Sur dJugendkonferenz 


in GSteinbad, Man, am 21.— 
22. November fahren alle Zu- 
gendarbeiter und ©. ©. Lehrer 
der M. B. Gemeinden Manito- 
ba3. Beginn 1:30, Sonnabend, 
— Bitte, nit zu vergeſſen! 
Da: Komitee. 


Befanntmachune. 


Es ſoll an der Winkler Bibelſchule 
in der Wode bom 1. bis zum 5. 
Dezember I. 3. ein Sonntag$- 
ſchulkurſus von den Lehrern der 
Schule abgehalten werden. Als 
Fhemen zur Verhandlung der 
Borträge diesen: 

1. Das zu rettende Rind 

3. Das zu beeinflujfende Rind. 

3. Das Iernende Rind. 

4. Das fingende Kind. 
— 5. Das Seelenleben des Kin— 
es. 

Wir bitten nun die Sonntags— 


'chullehrer und jonjtige Freunde » 


der Sonntagsſchule, die an dem 
Kurſus teilnehmen möchten, jich 
zu meiden. Möge der Herr jei- 
ven göttlichen Segen zu dieſer 
Arbeit jchenfen. 

Das Lehrerfollegium. 


Derwandte und 
Freunde acjucht. 


Frau Helene SHoog, früher 
wohnhaft im Dorfe Podolski, Su- 
denplan, Südrußland, ſucht fol- 
gende Freunde: Iſaac Willms, 
Peter Olfert, Gerh. Hildebrandt, 
a Peters, Iſaac Aellgen, Sa- 

5 Funk, David Uegge — alle 
> dem Dorf Podolski. 

Dann folgende Freunde aus 
dem Dorfe Schünber, Suden- 
plan : Franz Sanzen, Sac. 
Braun, Gerhard Klaſſen, Corne- 
lius Funk, Peter Unger, Heinr. 
Dück. 

Aus dem Dorfe Chortitz: Dük— 
fen — Dampfmühlen - Beiter, 
Peters — Dorfichulze und Red. 
Petkau. Familie Hoog befindet 
fih in jehr jchiverer Lage in 
Deutjchland und möchte gern mit 
genannten Berjonen in Brief- 
wechjel treten. Ihre Anſchrift iſt 
zu erhalten bei Sohn J. Frieſen, 
P. O. Morden, Man. "Bor 33. 


Bitte Auskunft zu geben über 
den Mennoniten David Haus— 
fnecht, geb. in der Krim, der im 
Sahre 1923 nad) Kanada ausge— 
wandert ift. Mit ihm ijt feine 
Frau Helene mit Tochter Hilde- 
gard und fein Bater Leonhard 
mit Frau mitgefahren. 

Dlga Trinkler, Wegſcheid 40, 
Poſt Lenggries, Obb. (135), Ger- 
many, USA. Zone. 


Weihnachtstarten 


mit deutſchem Bibelſpruch, in 
ſchöner Ausführung werden jetzt 
portofrei geliefert. — 

10 Rarten-Bafet 


ar englifchem — 

1 Rarten in Doſe 

The Christian Press * 
672 Arlington St. — Winnipeg 









eleftriijhe Küchen⸗ 


Sie und überzeugen Sie fich felbit. 


J. P, KOSLOWSKY’S JEWELLEREY 


Winnipeg, Man. 








Sch ſuche Familie Ent in Ame- 
rifa. Frau Enß war eine geb. 
Sara Rempel, aus Warnau bei 
Marienburg, fie ijt tot und wäre 
jest 85—90 Sahre alt. Shr äl- 
tejter Bruder wohnte in Reichfele 
de bei Ahlfelde, Kr. Marienburg, 
BWeitpreußen, und hie Dietrich 
Rempel und iſt am 20. Auguft 
geboren und wäre heute 83—85 
Sabre alt. 

Frau Margarete Rempel, An- 
fum, Kr. Berjenbrüd, (23) Bea. 
Dsnabrüd, Br. Zone. 


Heinrich H. Wiebe, früher Ni- 
folaifeld No. 3 und Schönhorft, 
jest Hembſen 61, b. Brakel, Ar. 
Hörter, Weitf., Br. Zone, Ger- 
many, fucht feine Onkel Kohann 
Boſchmann und Daniel Martin 
Heide, ausgewandert aus Neuen- 
dorf. Seine Eltern waren Sein- 
rih Martin Heide und Frau, geb. 
Wolf, beide verjtorben. 


Frau Margarete Ediger, geb. 
Neufeld, geboren den 8. März, 
1907, in Sparrau, jest Echlah, 
ü. Wilſtern, Kr. Steinburg, (24) 
Schleswig SHolftein, Br. Bone, 
Deutihland, ſucht Frau Helena 
Wiens, geb. Enns, und ihre bei- 
den Schweitern, Maria ımd Su- 
te, alle geboren in Sparau. Dann 
ihre Schwägerin Lena Neufeld, 
geb. Schmidt, jo wie fie erfahren, 
joll jelbige von Holland nad) Pa— 
raguay gefahren jein. 

(Eingejandt von J. J. Wiebe, 
Steinbach, Man. Bor 85.) 


Zena Sanzen, Philadelphia, 
Col. Fernheim, Chaco, Bara 
guay, ©. W., Tochter von Ger- 
hard Janzen, Petropawlowsk, 
Sibirien, ſucht ihren Onkel Pe— 
ter Janzen, aus Tiegerweide 
eingewandert, und andere Ver— 
wandte in und um Winnipeg, 
Kanada. 


Einweibuna 
des Winfler Kirchbaus. 

Die Einweihung des Winkler 
Kirchbaus joll, jo der Herr mill, 
Somtag, den 23. November ge- 
ichehen. Halb zwei Uhr nachmit- 
tags joll die Kirche feierlich er- 
ichloffen werden. Zwei Uhr be- 
ginnt dann die Feier im GotteS- 
hauſe. Abends wird ein entipre- 
chendes Programm vom Yugend- 
verein geliefert werden. 

Die Kirche ift gebaut für 700 
Sitpläte. Jedoch im Erdgeſchoß 
wird man durch Zautjprecher zu- 
hören fönnen, fo daß man ge- 
denft an dem Tage für minde- 
ſtens 1200 Zuhörer Raum zu 
verichaffen. Es wird allgemein 
eingeladen, an diejer eier teil- 
zunehen. Viele, die nicht kom— 
men fönnen, werden im Geijte 
mit dabei jein wollen, dem Herrn 
im Gebet zu danfen für feine 
Gnade, die er ung hat zuteil wer- 
den laſſen, und feine Hilfe zu 
erflehen für die weitere Arbeit. 

Der Iofale Lehrdienit 
der Bergthaler Gemeinde. 


Nachrichten .. 


(Fortſetzung von Seite 1—5) 

leidet jtarf unter der Näffe. Die 
Induſtrie iſt durch Mangel an 
Erport Tahmgelegt. Auch ſchläft 
die „Mennonitiide Wanderluft” 
nicht. Drei Familien find losge— 
fahren nach Kanada und andere 
machen Vorbereitungen zur Rei— 
ſe. — Es gibt für die, die dort 
bleiben alſo manches Entmuti- 
gende, aber ſie geben die Hoff— 
nung und Vertrauen auf Gott 
nicht auf. 

— Die Adreſſe der neuen An— 
ſiedlung bei Friesland, Para— 
guay, iſt: Porto Mbopicua, Col. 
Volendam, Poſt Roſario, Para— 
guay. (Perſonenname und Dorf3- 
name natürlich dazu). Für Geld— 
transferten kauft man in einer 
kanadiſchen Bank ein U. S. A. 
Dollars Money Order nach Aſun— 
cion, Paraguay, und ſchickt es 
per Lufpoſt an die Perſon. (Die 
brauchen dort ſehr, ſehr notmen- 
dig Hilfe zum Anſiedeln.) 

— In Reedley, Calif. kamen 


Mittwoch, den 19. Vovember, 1947 


Weihnachtsproaramm: 


Der Chor der M. B. Süd-End Gemeinde, Winnipeg, bringt, jo 
Gott will, am Sonntag, den 14. Dezember, 7 Uhr abends, ein 
Weihnachtsprogramm. 


Dieſes Programm beſteht aus den allerſchönſten, 


Weihnachtsliedern. 


alten, deutſchen 


Soliſten für dieſen Abend ſind: 


Soprano — Frances Neufeld 
Tenor — Dave Dürkſen 


Bariton — Jack Neufeld 
Pianiſtin — Ruth Neufeld 


Wir laden alle Freunde von nah und fern herzlich zu dieſem Abend ein. 


an einem Sonntage in der M. 
Br. Verſammlung 80 Ton Roji- 
nen und $2165.00 Spenden für 
da mennonitifhe Hilfswerk ein. 
Dajelbit it am 4. November der 
Diakon 3. G. Penner nad 2 tä— 
giger Krankheit gejtorben. 

— Sn Grünthal, Manitoba, 
ſtarb am 31. Oftober der PBionier- 
Farmer Beter J. Krahn. Er 
30g 1926 nad) Paraguay, kehrte 
dann aber zurüdf nad) Kanada. 

— Am 23. November joll in 
Winkler, Man., die neue jchöne 
Kirche der Bergthaler Mennoni- 
tengemeinde dem Herrn geweiht 
werden. Halb 2 Uhr nadhmit- 
tags beginnt die Feier. , Die Rir- 
che enthält 700 Sitpläte. (Bitte, 
ein Bild des neuen Gotteshaufes 
einzuſchicken. — Red.) 

— Sn Sardis B. E. fand am 
2. November die Einweihung der 
neuen Kirche der Mennonitenge- 
meinde jtatt. (Ebenfalls Bild er- 
wünſcht. Danke! — Red.) 

— Bon der Sommerfelder 
Kirhe in Schönthal bei Altona, 
Man., au wurde am 31. Okto— 
ber Sacob 3. Frieſen zu Grabe 
getragen. Es Hinterbleiben die 
Frau und 6 Rinder. 

— Sn Bethlehem, Pennſylva⸗ 
nia, fand die jährliche Konferenz 
der „Mennoniten Brüder in Chri- 
ſto“ Gemeinde ftatt. Sie Hat 
4136 Glieder; für verjchiedene 
Zwecke kamen im Laufe des Jah— 
res $290,000 ein (über $72 per 
Gemeindeglied); davon $32,000 
für. Aeußere Miffion, imo fie 22 
Miſſionaren unterhalten. 

— Ein gewejener Mennonit, 
Reb. Theodore D. Wedel, ließ 
fih anno 1929 als Paſtor der 
Episcopal-Rirdhe ordinieren und 
it jet „Canon“ der Wafhington 
Rathedrale und „Warden” des 
Baftoren - College, Walhington, 
D. €. 

— Das M. 3. Konferenz Su- 
gendblatt kann jet auch an Pri— 
batabonnenten verſandt werden 
für 81.25 das Jahr Leſegeld. 

— Es kommen immer mehr 
Bitten ein um die Mennonitiſche 
Rundſchau für Flüchtlinge Wer 
hat Freudigkeit, für ſolche Million 
etwas zu opfern? 









Das Komitee. 





— Bir heißen unfere vielen 
neuen Leſer willfommen! Probe— 
nummern ierden gerne ausge— 
Ihikt und Prämien für neue 
Abonnenten verjenden wir auch 
nod). 

— Beitellt jett den Bedarf an 
deutſchen religiöfen Weihnachts- 
karten von uns. 

x ar % 
USA. — Die Vereinigten Staa- 
ten werden demnädjft eine Erhe— 
bung über den Gejundheitszuftand 
bon 50,000 Eingeborenen vor—⸗ 
nehmen. die in dem Treuhän- 
dergebiet der Vereinigten Staa- 
ten auf Inſeln im Pazifik leben. 
Die Flotte rüftet für den Zweck 
ein Schiff aus, da3 anfangs Ser. 
auslaufen fol. Die Erledigung 
der Aufgabe wird mehrere Sahre 
in Anſpruch nehmen. Nicht we— 
niger al3 117 bewohnte Inſeln 
fommen in Frage, die fih auf 
ein Gebiet von über 2 Millionen 
Quadratmeilen verteilen, und zu 
den Rarolinen, den Marihall-Sn- 
ſeln und den Marianas gehören. 


Aabkurjus. 
Beginne den zweimonatlichen 


—— mit Handarbeit den 
Januar 1948. 


Mädchen, die 
Hefe Kurjus nehmen tollen, 
möchten ſich in. der Zeit melden. 
OLGA GUENTHER, 
Yarrow, Central Road, B.C. 


Soeben erjchienen: 
Arnold Dud, ö 


\ v 
ein plattdeutſches Luftfpiel in ei- 
nem Aufzug —* die mennonitiſche 
Ziebhaberbühne.. — 68 Geiten, 
Preis 75e. Portofrei zu beziehen 
vom Berfafjer j 

ARNOLD DYCK 


P.O. North Kildonan — Man. 


Segliche 
Anto-„Body“- und Färbearbeit 
jowie auch 
„Belding” 
wird prompt und gewifjenhaft 
ausgeführt von 
STREAMLINE MOTORS 


& BODY WORKS 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 





Wir Ffaufeu 


alle „Mint, Weaſel and Squirrel” Selle, 


aud) 
Binder, Pferde- und Rehhäute 
und Pferdehaar. 


Prompte Bedienung! — Höchſte Preiſe! 


Die Nachfrage für obige Artikel ift fehr rege. 


Schiden Gie und 


jedes Fell und jede „Heut, und mir verſichern Ihnen reelle Handels- 


bedienung. 


Das gibt Ihnen vergrößerte Einnahmen! 


Verlangen fie bon uns frei die Preisliſte und FERN 
Schicken Sie mit Vertrauen an die: 


AMERICAN HIDE & FÜR 00. 


157-159 Rupert Ave., 


—30jähriger Ruf Br Se ift 
e ienung. — 


für ehrli 


Werde gejund! 


Winnipeg, Man. 
Ihre Garantie 


Bleibe acejund! 


Rräuterpfarrer Joh. Rünzles 
alpinifche Rräuterheilmittel 
helfen über Erwartung gut. 
Erhältlich in Drug Stores, wo nicht, 


prompt durch die 
Vertretung für Kanada: 


MEDICAL HERBS 


G. Schwarz 


906 Erin St. — Winnipeg, Man. 
Verlangen Sie den Gratisprofpeft. 





Mittwoch den 19. November, 1947 
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Schiden Sie Ihren Verwandten und Freunden fofort die 
wichtigſten Lebensmittel-PBafete, jo wie Mehl und Schmalz, wel- 
ches in kürzeſter Zeit geliefert wird durch die Hudfon Shipping Eo. 


Schreiben Sie heute wegen Ratalog an 


J. KIRCHMEIER, 


Ale Paketenzuſtellung garantiert, oder Geld zurüderftattet. | 





der heute 

—Abll. Pursell verurteilt den 
zwar offiziell aufgegeben und in 
Mißkredit geraten ift, aber doc 
höchſt beflagenswerte Folgerun- 


gerungen gehabt Hat. Hierzu 
meint er jet: „England, SHol- 
Stalien find  übereinjtimmend 


land, Belgien, Franfreid und 
der Auffajjung, daB es praktiſch 
unmöglich) jein wird, ein blühen- 
des Weſteuropa ohne ein Deutſch⸗ 
land zu ſchaffen, deſſen Snöuftrie 
wieder in Gang gebradt ijt.“ 

Das öſterreichiſche Problem er- 
iheint ihm mejentlich ſchwieriger 
als daS deutihe. Das Iiege in 
der Kleinheit des Landes, den ge- 
ringen Bodenſchätzen und vor 
allem der negativen Haltung der 
Ruſſen begründet. 

Dffizielle Vertreter der öfter- 
reihifhen Regierung hätten die 
Auffaffung geäußert, dag es un- 
ter dem Marihall-Blan bis zu 
$2,000,000,000 koſten würde, um 
Deiterreich wieder auf die Beine 
zu bringen. Und dies troß der 
Zatfahe, daB die Bereinigten 
Staaten und England bereit3 


- Der Eben-Ezer — 
Kalender 1948 
erjcheint wie früher, 
= und hoffentlich wird 
: diefer Kalender, der 
durch jeine Schrift- 
betrachtungen jchon 
vielen zum Gegen 
ſein durfte, aud) in 
dieſem Sahr in viele 
Heime -einfehren. 
i tüd 1. 
Ein Sugenp 
Biehläfthen »....... 
Biblifches ilienjpiel 
10 Weihnachtskarten 


Vertreter für B. C.: 
“Bargens Book and Music” 
Yarrow, B.C. 


J. REGEHR, 
NORTH KILDONAN, MAN. 


Deutiche 
Weihnachtskarten 


Eine neue Sammlung in mehr⸗ 
farbiger Ausführung, mit ent= 
fpredender Dichtung, Segens- 
wunſch und Bibelwort. 12 
Faltkarten mit Briefumichlä- 
GEN- on cnc sahen semncn $1.00 
English Christmas Cards 

in fancy Boxes 

Deluxe Assortment 
With Scripture Text and Verse 
eut-out effeets—and silver foil 
21 cards in box 


Standard Assortment 2 
12 Attractive Cards Scripture 
Text and appropriate —— 


A Card which your friend will 
appreciate. With Secripture 
Text 12 in box .50 


All cards sent out post free. 


BARGEN’S 
BOOK & MUSIC 
993 Central Rd, Yarrow, B.C. 


I. M. Elias 


„Er führt uns 
wie die Jugend“ 
für Sugendvereine. 
228 Gedichte, 3 Geſpräche, 
54 Themata. 
Preis, gebunden, 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Samuel Limbach 
Die zwölf Kleinen 
Propheten 


für Prediger und Bibelfchulen. 


Preis, broſchürt, $1.50. 
The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 
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mehr al3 $500,000,000 für die 
Linderung der Not und den Wie- 
deraufbau in Oeſterreich ausge- 
geben haben. 
xXXX 

England. — Frau Winſton Chur— 
chill nahm an einem Empfange 
in der Somjet-Botichaft, anläß- 
ih des 30. Sahrestages der bol- 
Ihewiftiichen Revolution teil, war 
dabei aber nicht von ihrem Man- 
ne, dem früheren Minifterpräfi- 
denten, Eegleitet. 

Zu.den 800 geladenen Gäſten 
gehörten auch der Vize-Minifter- 
prfident Herbert Morrifon, Au- 
Benminifter Erneft Bevin, Wirt- 
ſchafts - Minifter Sir Stafford 
Eripps und Handelsminifter Ha⸗ 
rold Wilson, der im vergangenen 
Sommer eine Handels - Miffion 
nah Rußland führte. 

— Der NRahrungsminiiter 
Sohn Strachey Fündigte an, daß 
bom 9. November ab auch die 
Kartoffeln rationiert werden. Er- 
wachſene Berfonen jollen drei 
Pfund pro Woche erhalten, Kin— 
der umter fünf Sahren nur die 
Hälfte. 

Bom 4. Januar ab werden 
auch die Candy-Rationen von vier 
Unzen pro Woche auf drei her— 
untergeje&t werden. 

Die Kartoffelernte iſt infolge 
des jchlechten Wetters weit unter 
den Erwartungen zurücfgeblie- 
ben, jo daß die Kartoff-Inorräte 
ohne Rationierung nicht bis zum 
Frühjahr reichen würden, mas 
eine Ratajtrophe für das Wolf be- 
deuten würde. 

— A. €. Douglas-Smith; Do- 
zent in Cambridge fat: „Sch 
bin aus Deutichland zurückgekehrt 
und wieder habe ich das Gefühl, 
als ob ich eine Tragödie gejehen 
oder eine trauerbolle, aber gewal- 
tige Symphonie gehört hätte. 
Deutichland iſt in feiner Niederla- 
ge größer, als jemal3 in den Jah— 
ren jeines militäriihen „Rub- 
mes". Die Tapferfeit der Deut- 
Ihen, ihr geduldiger Fleiß, das 
erjtaunlihe Maß an Reinlichkeit 
und Selbſtachtung unter erjchüt- 
ternden Schtwierigfeiten wird 
noch die Bewunderung der ganzen 
Welt herausfordern — jelbit die 
Bewunderung derer, die am ive- 
nigiten geneigt find, den Feind 
von ehemals zu Toben.“ 

k % 

Italien. — Linkselemente ftürz- 
ten in Rom die Marmorbiiten 
bon Cäſar, Cicero und Horaz 
bon ihren Sodeln. 

k“ık x% 
Dentichland. — Aus mwohlinfor- 
mierter Stelle verlautete, daß die 
fürzlih unter den Ruhrgebieten 
abgehaltenen Betriebswahlen ei- 
ne erheblihe Niederlage der 
Kommuniften ergeben haben. 

Es heikt, daß die Kommuniſten, 
die. bisher 45 Prozent der Site 
in den Betriebsräten innehatten, 
jet auf 30 Prozent zurückge— 
gangen find. 

— „Wir müſſen nun erit fparen. 
um Euch wieder ein Care-Paket 
Ihiden zu können“, fo jchreiben 
die Verivandten au Amerika. 
Sparen? Bezahlt denn nicht je- 
der in Amerifa 10 Dollar aus 
der Weitentafhe? Man war ja 
jo glüdlich und dankbar für die 
Hilfe von „drüben“. Daß es den 
Spendern ſchwerfallen könnte, 
die Dollars aufzubringen, dar— 
an hatte man nicht im entfern- 
teiten gedacht. Hätte man «3 ge- 
mußt, dann hätte man die „Ame- 
rifabettelei" doch Tieber gelaſſen 
— troß des Hungers! Es ift alſo 
ein wirfliches Opfer, daS die Ver— 
wandten bringen? Ihre Freun- 
din in USW. hätte wieder eine 
Arbeit angenommen, fo fchreibt 
uns eine Zeferin, um daS Geld 


Abonnement 
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Sollten Sie dieſe Karte nicht ſchon 
ausgefüllt und abgeichieft Haben? 


I 


juli, 


_—— — 

— 

— —“ 
* 





Falls Sie berechtigt ſind, die „Refundable Savings Portion“ Ihrer 


1942. Einkommenſteuer zurückzuerhalten, and 


Wenn Ihre Adreſſe geändert iſt, oder Ihr Name durch Heirat, oder 
aus andern Gründen, gewechſelt hat, ſeit Sie Ihre 1942 Ein— 
fommenjteuer-Sorm_einreichten, 


dann jeollten Sie dieje Karte ausfüllen. 


Haben Sie es noch unterlajjen, jo tun Sie es bitte jetzt gleid)... 
Ale Karten müfjen vor dem 30. Nov. I. 3. beim Department einfommen. 


Achtung! Detailierte Inſtruktion ift auf jeder der Karten, die fürzlich in jeden 


Haushalt Kanadas ahaeliefert wurden. 


Sollte Sie irgendwie feine ſolche 


arte 


erhalten Haben, oder e3 find Ihnen zu wenige Exemplare zugegangen, wenden Sie 
ei an En nächſte Diftriktoffice für Einfommenfteuer, oder an das lokale Poſtamt, 
wo Sarten zu haben find. 


Wenn Gie eine Adreflenveränderun 


zu melden haben, 


jo tun Sie es jekt, 


Es wird das die richtige Zuftellung Ihres Scheds ermöglichen. 
DEPARTMENT OF NATIONAL REVENUE 


Taxation Division 





M. Br. Konferenz 
SJSuaendblatt, 
reich illuftriert, 
auf gutem Papier, 


deutſch und englifch, 
6 Exemplare im Jahr, 


Einzelbefte 


The Christian Press Ltd. 
672 Arlington St. — Winnipeg. 
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für die Pakete zu verdienen, die 
fie ſchickt? 

—Benn die totale Unordnung 
in der Welt jo groß ift, daß fie 
zweieinhalb Jahre nad) dem Krie- 
ge die Menjchheit nochmal um 
einige Grade elender gemacht hat, 
dann kann die Urſache der Un— 
ordnung nicht allein bei Hitler 
und feinen Trabanten gelegen 
haben, fondern die Wurzel diefer 
Unordnung lag tiefer, ja, Sitler 
jelbjt war auc ein Produkt der- 
jelben. Das ijt keineswegs ein 
Milderungsgrund für Hitler, 
aber es iſt ein Warnungszeichen, 
daß jich bei der nod) immer anhal- 
tenden Unordnung auf Erden 
Dinge, wie fie der Jette Krieg 
brachte, vorläufig noch jederzeit 
wiederholen können. 

— In der ruffiihen Bone 
Deutihlands find ſehr wenige 
deutihe Kommuniften oder Som- 
jetfreunde zu finden. Man kann 
eben mit Terror, Raub, Verge- 
mwaltigung und Züge nicht Freum- 
de erwerben — das merken die 
Sieger vom Dften ſchließlich auch. 

Die Deutjchen finden die Ruſ— 
jenherrihaft und deren Propa— 
ganda viel abjcheulicher al die 
der Nazis. Da ift feine Spur 
bon dem verſprochenem Sozialis⸗ 
mus; der Klaſſenunterſchied iſt 
frafjer, als in einem Fapitalifti- 
fchen Staate. (Einfacher Soldat 
erhielt paar Marf Monat3lohr, 
ein Somjetoffizier von 100 bis 
7000 Mark.) Ruffiiher Kom- 
munismus iſt die höchit frevelhaf⸗ 
te Ausbeutung der Maſſen durch 
eine kleine Parteigruppe. 

—— 


Allgemeines. — 

Heute — faſt zweieinhalb Jah— 
re nach dem 2. Weltkriege halten 
die Allierten noch annähernd 
2,500,000 Kriegsgefangene. Da— 


Hon. JAMES J. McCANN 
Minister of National Revenue 





bon jollen in Rußland 1, 800,000 
jein (Am Leben? — Red.); in 
Frankreich jo bei 400,000; in 
England 280,000 und in, Belgien 
10,000. Nur die Bereinigten 
Staaten haben alle Kriegsgefan- 
gene zurüdgejhidt nah) Europa 
(leider nicht heim — fondern in 
die Sklaverei — Red.) und nad) 
Sapan. 


Aıkrx 


Tſchechoſlowakei. — Unter dem 
fommuniftifchen Minifterpräfi- 
denten Gottwald hat die Tſchecho⸗ 
ſlowakei denn auch — ebenſo wie 
Polen nach anfänglichem 
Schwanken — für den mythiſchen 
„Molotov-Plan“ und gegen den 
jehr realen Marfhall-Plan und 
damit endgültig und offiziell für 
den totalitären Oſten, gegen den 
demofratiichen Wejten für den 
Zerror und gegen die Freiheit 
optiert. 

„Keiner Tann ji) Hier dem 
Eindruck entziehen, in einer At- 
mojphäre des Terrors zu leben,” 
berichtete Joſeph Alſop im „New 
Yorf Herald Tribune“, aus 
Prag; „von führenden . Berjön- 
lichfeiten des nichtkommuniſtiſchen 
Tſchechentums weiß man, daß fie 
bereit an Flucht denken. Alle 
fompetenten (einheimifchen wie 
ausländiihen) Beurteiler ſtim— 
men in der Auffaffung überein, 
dab dies der Anfang vom Ende 
der eben erft mit jo ſchwerer 
Mühe mwiedergemonnenen jtaatli- 
hen Unabhängigkeit fein wird. 
wenn die freiheitliebenden Tjche- 
Ken ſich nicht Bis zum Früh— 
jahr — dann finden Rammer- 
Neuwahlen jtatt auf deren Be- 
einfluffung der kommuniſtiſche 
Zerror ſchon heute berechnet ift; 








männern ausgeführt. 


bez. Keimfähigkeit Fojtenlog. 


Die Prüfung Ihres Saataetreides 


durch „Line Elevators Farm Service” wird bon 
wiſſenſchaftlich geſchulten and erfahrenen Fach⸗ 


Ihr „Federal Agent“ arrangiert die Prüfung 


Ottawa 


— aufraffen und den Widerſtand 
organiſieren.“ 


“Ak x 
Oeſterreich. — Hohe öſterreichiſche 
Beamte erklärten, ſie hätten Mel 

(Fortſetzung auf Seite 8—2) 


Weihnachtskarten. 
Kalender und 


Bibel - Tert - Kalender, Titelbild: 
Epriftus in Gethjemane .. 40c 
Seripture Text Calender .... 40c 
Deutihe Weihnachtsfarten mit 
einem Spruch und Gegens- 
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“none arena... 
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MISS M. KROEKER 
, 7» 604 Simcoe St., 
Winnipeg Manitoba 














Su Weihnachten 
„Ohm Klaas!“ 


Da3 Buch, 130 Seiten Text, 
mit Bild des Verfafferz, eignet 
fih als Weihnachtsgeſchenk für 






















jung und alt. Zu beziehen vom 
Berfafjer, portofrei ...... $1.50 
Der Beet, 2. Bu ........ 40 
Der Beet, 3. Bud) ........ .60 






P. J. KLASSEN, 
Sask. 






Superb, 
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Setie 6 


Domitilla 


oder 


Dennoch — 
herrlich geführt. 
Aus der erſten Chriſten 

Leidenszeit 
Bon Sophie Evenius 

„Der Same find die Finder des 
® Reichsl“ Matth. 13, 38. 
WEILER 
i — — — Beitwende war es, 
als die Menſchen, von denen die 
nachfolgende Erzählung berichtet, 
die Bühne des Lebens betraten. 

Aeußerlich zwar ſchien das alte 
* unerſchüttert: Die Macht 
Roms herrlicher und gefeſtigter 
Denn je. Im Innern des Welt- 
umſpannenden Reiches aber Hatte 
der Zerfall bereit3 begonnen. Die 
Cäſaren mißbrauchten ihre Macht. 
Das Volk entjittlihte. Ungered- 
tigkeit herrjchte überall. Lebens- 
genuß war die Parole. 

! Und doch fand niemand Befrie- 
digung darin. Ja inmitten al- 
ler äußeren Pracht erwachte eine 
tiefe Sehnſucht in vieler Herzen, 
» ein Sungern und Dürſten nad 
Reinheit und nad) Friede. 

: Man fuchte und fand nicht. 
Man errichtete Tempel — Wun- 
der der Baufunft — umd opferte 
vielen Göttern. Doc) die Herzen 
wurden nicht jtill dabei. 

Da var „die Zeit erfüllt”. 
fam daS Neue. 

Mitten in Schutt und Moder 
des Verfall blühte die Blume 
des Chriftentums auf. Brad 
eine Weltanfhauung fih Bahn, 
die, der herrichenden durchaus 
entgegengejegt, daS verhieß und 
beanjpruchte, was viele erjehn- 
ten — noch mehr aber fürchteten. 
' Der Rampf begann. Seder 
einzelne wurde in ihn berflod- 
ten. Und über dem fcheinbar un- 

leihen Ringen brad die neue 
34 herein. 

— — — Seitenwende! Auch 

wir Rinder des zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts Ieben in einer ſolchen. 
In unerhörter Seftigfeit ift der 
Kampf um die Weltanſchauung 
‚wieder entbrannt. Keiner von uns 
Tann ſich ihm entziehen. 
’ So mögen wir wohl ein rechtes 
Verſtändnis haben für jene, die 
vor fait zmweitaufend Sahren 
Aehnliches erlebten mie Wir 
und in den Wirrnijien ihrer 
Tage und ihrer perjönlichen Ge— 
ſchicke untergingen — oder be— 
rufen waren, einer untergehenden 
Menſchheit neue, rettende Wege 
zu weiſen. — 

Sn der Hoffnung, ſolchem Ver— 
ſtändnis zu begegnen, will diefe 
Erzählung Hinausziehen. 

Erſtes Kapitel 

Sm Schatten der hohen Pinien, 
die über ein bereinzelt: jtehendes 
Grabmal an der Bia latina fchir- 
mend ihre Zweige breiteten, hod- 
fe ein junges Weib. Ein etwa 
dreijähriger, hübſcher Knabe jpiel- 
te zu ihren Füßen. 

Claudia war e8, die Sklavin 
des Julius Flaccus, der hier vor 
den Mauern Roms ein Landaut 
beſaß. Mus der Stadt fommend, 
wohin der Küchenmeiſter in ber 
Frühe des Tages fie geſchickt hat- 
te, bei den Lebnsmittelhärdlern 
in der Suburra frifches Tel ein- 
zufaufen und föltlihes Garum 
(ein aus edlen Fiſchen hergeitell- 
te8 Gewürz) zum Würzen der 
Speifen, die morgen den Gau— 
men der Freunde des gajtfreien 
Hauſes erfreuen jollten. 

Nun raitete jie hier mit ihrem 
Knaben. 

„Sind wir bald daheim?” 
fragte das Rind, das tapfer ne- 
ben der Mutter hergeſchritten 
var, nun aber ermüdet das Köpf- 
«hen in deren Schoß leate. 

„Bald, Liebling!“ tröftete die 
Mutter. „Sieh, dort iſt ſchon 
die Mauer des Gartens unferes 
Herrn 

„So laß uns hingehen!“ bet- 
telte der Knabe. Ihn verlangte 
nad) jeinem Spiel an den ſprin— 
aenden Waflern des ſchattigen 
Garten®. 

Die Mutter aber zögerte. 

Mit einem Blick jehnfüchtiger 


Da 


ebenfalls 


Erwartung jpähte fie den Sei— 
tenpfad entlang, der zum Land- 
gut des Flaccus führte. 

Hatte ihr verlangender Blick 
den herbeigerufen, nad) welchem 
ihre Seele jich jehnte? Ein hoch— 
gewachſener, blonder Menſch, 
im kurz geſchürzten 
Kleide der Sklaven, erſchien vor 
dem Gartentor. Die Augen mit 
der Hand vor den Strahlen der 
allzu grellen Sonne jchirmend, 
blickte auch er juchend umher. 

Claudia war aufgejprungen. 
Sie winfte mit der Hand. 

„Rufus!“ rief fie. 

Mit wenigen Süßen fprang er 
heran. „Bater!” jauchzte der 
Knabe und Tief ihm entgegen. 

Einen Augenblick jpäter num 
waren die Gatten beieinander. 
Rufus, ein jugendlicher, Fraft- 
bolfer Germane, hatte den Kna— 
ben auf jeine Schulter gehoben 
und umfaßte mit dem freien 
Arm die fchlanfe Geftalt ſeines 
Weibes. 

„Meine Claudia!” ſagte er in- 
nig. 

Sklavenehen wurden gejetlich 
als ſolche nicht anerfannt. Auch 
Claudia und Rufus durften im 
Haufe ihres Herrn nit als ein 
Ehepaar gelten. 

Sie fühlten fi dennod als 
ein joldhes. Hatte doch die Hand 
des Biſchofs ihre Verbindung ge- 
fegnet. Sm geheimen natürlid. 
Nur die Gemeinde war Zeuge ge- 
weſen. Die Mitglieder der rö- 
mifchen Chriftengemeinde waren 
damals noch eine verfolgte Schar 
— ein Aergernis den Heiden ſo⸗ 
wohl wie den Juden. 

Solch ein Augenblick ungeſtör— 
ten Beiſamenſeins wie jetzt war 
den Gatten nur ſelten vergönnt, 
ja nur durch Lit erreichbar. 

Sie waren im den tiefen Schat- 
ten der Pinien zurücdgetreten, ja- 
Ben. nun nebeneinander auf den 
Stufen de Grabmal3 und plau- 
derfen, während der Fleine An- 
dreas zärtlich fi) an den Bater 
fchmiegte. 

„Ein Schatten ruht heute auf 
deinem Angeſicht, mein Gelieb— 
ter,“ ſprach Claudia beforgt und 
küßte das Sflavenmal, das auf 
der hohen Stirn des Rufus glüh- 
te und das man ihm eingebrannt, 
al3 er verfucht Hatte, auß dem 
Transport der Kriegögefange- 
nen, die der fiegreihe Feldherr 
nah Rom fandte, zu entweichen. 
„Wollen die Geifter der Vergan— 
genheit meinen Rufus wieder 
quälen, als läge alles Glück und 
alfeg Hoffen num Hinter uns?“ 

„Das Glück der Freiheit!” 
murmelte der Mann. „Das Glüd 
der Heimat!” 

„D Rufus muß ih di daran 
erinnern, daß im Sflabenftande 
uns zuteil ward, wa3 den Serren- 
findern mohl immer verjagt ge- 
blieben wäre? Wer wohl hätte 
in den Wäldern unjerer Heimat 
Erkenntnis des Heils uns brin- 
gen follen? Doc fprich, ift dir 
fonit etwas Schlimmes begeg- 
net?” 

„Bas kann einem Sflaben 
Schlimmeres begegnen,” ſprach 
der Mann düſter, „als daß er 
eben ein Sklave iſt? Die Lau— 
nen eines gemeinen und tückiſchen 
Herrn’ zu erfragen, man ſollte 
e3 Yängit gewöhnt fen! Auch 
die Wolfshrut der Römer mag 
ja dereinft ‚ihren Zähmer und 
Süchtiger finden, und wer weiß, 
ob nicht germaniihen Fäuften 
ſolch gefegnetes Werft aufgetra- 
gen werden wird?” 

Er richtete fih auf. „Doch 
du haft recht, Claudia,” fuhr er 
fort, und in feine blauen Augegn 
fam ein ſtilles Glänzen, „viel 
Köſtlicheres als irdiiche Freiheit 
wurde uns zuteil. Viel ſchwerere 
als der Sklaven Ketten wurden 
zerbrochen. Um deſſentwillen will 
auch ih mein Haupt beugen — 
nicht vor Flaccus, dem Bluthund 
—, fondern vor Chriſtus, unferm 
Herrn, dem herrlihen Helden, 
der folches alles vollbradit hat. 
Ihm allein will ich in Freiheit 
des Herzens nachwandeln, ihm 
dienen in aller Willigfeit umd 
Treue bis an den Tod. Hab 
Dank, Tiebes Weib, für deine 


Mennonitiſche Aundidan 


Worte und für deine Liebel” 

Er füßte fie. 

Küffe mich auch, Vater!” bei- 
telte der Rnabe und bot die ge- 
ipigten Lippen dar. 

Sie fühten ihn beide. Der 
Knabe jauchzte und ſchlang jeine 
Arme um die Eltern. Für einen 
Augenblik vergaßen die Gatten 
ihr Elend und alle Harte Not 
ihres Lebens. 

Bis Elaudia erſchrocken auf⸗ 
ſprang: „O Rufus, ich muß ge— 
ben! Böfe Worte warten mei- 
ner, wenn ich zu ſpät fomme. 
Vielleicht Schlimmeres noch; Sal- 
purnius, der Koh —“ 

„Er joll es nicht wagen, dich 
anzurühren!” flammte Rufus 
auf und ballte die Fäuſte. 

Claudia aber jehüttelte den 
Ropf. 

„Laß, mein Rufus,“ begütigte 
fie . „Was auch gejchieht, wir 
wollen daran denken, wes Gei- 
jte8 Rinder wir find. Und dann 
— morgen abend! Vergiß die 
Stunde nit, Rufus!” 

„Wie könnte ich vergeſſen, 
Claudia, was diejes armen: Le— 
bens Wonne und Labſal ijt?” 

Noch ein letzter Kuß. Dann, 
den Snaben an der Hand faljend, 
ſchritt Claudia eilends dem Gar- 
ten ihres Herrn zu und war bald 
in der Tiefe des Tores verſchwun⸗ 
den . 

Eine gute Weile jpäter exit 
und langjamen Schrittes folgte 
Rufus feinem Weibe nad). 

Flavia Domitilla, die Gattin 
des edlen Flavius Clemens, ruh- 
te unter dem purpurnen Sonnen- 
dach ihres Luſtgartens. 

Samgar ſtand vor ihr, ein 
blonder Rieſe vom Stamm der 
Kelten, den der Oberbefehlshaber 
der in Germanien ſtehenden Le— 
gionen nach Rom geſandt hatte, 
Botſchaft an Domitian, den Kai- 
fer, auszurichten und deſſen Be- 
fehle zu empfangen. Er Hatte 
auch - Botihaft zu bringen bon 
Markus Beipanius, dem Sohn 
de8 Clemens und der’ Domitilla, 
und in dejlen Auftrag war er 
heute aus der Stadt herüberge- 
fommen. 

Alle - Sorgen der Liebenden 
Mutter wurden zerjtreut durch 
tröſtlichen Beriht. Auch im den 
Wäldern und Sumpfgebieten 
Germaniens war Markus Veſpa— 
nius geſund geblieben. Die Trup- 
pen Tiebten ihren jungen Führer. 
Seit Domitian in einer feiner 
unberechenbaren Zaunen ihn zum 
Sohn angenommen, fahen jie in 
ihm den zufünftigen Raifer. 

„Da jei Gott vor!” ſprach Do- 
mitilla. 

„Herrin,“ entgegnete der Rie- 
je und neigte ehrfurchtsvoll jein 
blonde Saupt, „was die Göt— 
ter uns bejtimmen — wir müj- 
fen’8 ertragen, es jei zum Guten 
oder zum Schlimmen.” 

„Nede nicht alfo,“ tadelte Do- 
mitilla. „Was der Herr des 
Simmel uns jendet, muß gut 
fein. Denn er liebt alle feine 
Geſchöpfe. Schlimmes kann uns 
nur durch böſe Menſchen fom- 
men.” 

Mit einem tiefen, forjchenden 
Blick jah der Germane die Mut- 
ter feine Herren an. „Herrin,“ 
ſprach er, „es find mweldhe unter 
uns, die reden wie du. Marfus 
Beipanius, dein. Sohn, hört gern 
auf fie.” 

Die — Finger der Gat- 
tin de Clemens ſchlangen fi 
ineinander. Dankbar blidte fie 
zum Simmel empor, der in füd- 
liher Schöne über der Marmor- 
ſtadt ſich ſpannte. 

„Erzähle weiter!“ bat ſie gleich 
darauf und der Kelte jprach wei- 
ter und erzählte der Mutter von 
ihrem fernen Rind. 

„Hab Dank,“ ſprach Domitilla, 
als die Rede des blonden Mannes 
endlich ſtockte, und reichte ihm 
ihre feine, beringte Sand. „Möge 
der Himmel dir Gutes jenden für 
alle meinem Sohn eriviejene 
Treue! Flavius Clemens, mein 
Gemahl, und ich hoffen, dich wäh— 
rend deiner Antejenheit im al- 
ten Rom häufiger unter den Gä— 
ften unſeres Hauſes fehen zu 
dürfen., 


ı — — — AB der Relte nad 
ehrfurdtspollem Gruß gegangen, 
lehrte Domitilla noch lange mit 
ſtill leuchtendem Angeficht auf ih- 
rem Ruheſitz. Wieder ruhten ihre 
Hände feſtverſchlungen auf dem 
Grund ihres weißen, reich mit 
Goldfäden beitidten Gemande?. 
Aus Seelentiefen flog ihr Blick 
embor. 

„Herr Gott, dir danke ich für 
diejfe Runde!” flüjterte ihre Lip- 
pen. „Du ließeſt einer Mutter 
Gebet nicht vergeblich fein! Herr, 
ja ‚ich glaube, daß der Tag nicht 
mehr fern iſt, da auch meinem 
Sohn die Herrlichkeit deines Chri- 
ftuS offenbar werden wird.“ 

Zupus, der Torhüter erjchien 
am Eingang. 

„Herrin, dein Gemahl entbie- 
tet dir feinen Gruß!“ rief er. 
„sn kurzem wird er bei dir fein.“ 


Mit frohem Lächeln fprang 
Domitilla auf. 
* 
Aus einer der jetzt immer 


höchſt ımerfreulihen Senatzjit- 
zungen heimfehrend, war Titus 
Flavius Clemens, der Better 
des Kaiſers Domitian, feinem vor 


dem Gapener Tor gelegenen 
Landhaus zugeeilt. 
Seine Stirn war umwölkt. 


Zange Zeit hindurch war er dem 
Senat fern geblieben. Er war 
ein Chriſt — was gingen ihn die 
Händel diefer Welt an? Sein 
Sinn war bon andern — 
zugewendet. 

Außerdem — was wurde im 
Senat zum Wohl des Vaterlan— 
des noch ausgerichtet, ſeit dieſe 
oberſte, nun allzu entthronte Re— 
gierungsbehörde Roms ihrer 
Macht entkleidet, zum willigen 
Werkzeug eines rückſichtsloſen 
von feinen Sinnen beherrſchten 
Gewaltmenſchen, wie Domitian, 
geworden war? 

Allein jein Yernbleiben mar 
bemerft, auch der Imperator 
darauf aufmerfjam gemadt mor- 
den. Des Raijers leicht entziinde- 
te3 Mißtrauen aber war verderb- 
lich. War doch niemand jeines 
Lebens mehr jicher, jeit ein Do- 
mitian den Prunffi des Augu⸗ 
ſtus entweihte. Am menigiten die 
Angehörigen feines eigenen Hau- 
ſes. 

So hatte Flavius Clemens es 
für nötig erachtet, an der heuti— 
gen Sitzung teilzunehmen. 

Doch nicht der Inhalt der un— 
erquicklichen Verhandlungen war 
es, was ſeine Gedanken in dieſem 
Augenblick beſchäftigte. Auch nicht 
der römiſche Klatſch und die neu- 
eiten Ungeredhtigfeiten und über- 
ariffe Domitians, — über die 
man freili nur flüjternd zu re- 
den wagte! 

- - — — Etwas andres füllte 
heute jein ganze® Denfen aus. 

Aricinius, der Konful, mar 
ihm begegnet. 

Wie immer, wenn der Ieben3- 
frohe Mann auf den Gaſſen 
Roms ſich ſehen ließ, hatte ein 
Schwarm guter Freunde und Rli- 
enten ihn begleitet, ſo dab fie 
nicht ernftlih miteinander hatten 
reden können. 

Doch Arcinius war ihm plöß- 
lich nahe getreten, und „Bublius 
iſt wieder da!” Hatte er ihm zu- 
geraunt. 

Bublius — der Sugendfreund, 
— der Gefährte vieler jchönen 
Stunden und manden lojen 
Streiches, — der Sohn des Pub- 
lius Aemiſus, eines der reichiten 
und angefeheniten Männer Roms, 
den Domitian, der Kaiſer, um ei- 
nes unbedachten Wort3 willen 
hatte Hinrichten laſſen — freilich 
feines Reichtum megen, der al3- 
bald in die nun immer leeren 
Staatsfaffen gefloſſen mar. Des 
Aemilus Sohn war für rechtlos 
erflärt worden. 

Publius. Er hatte dem Tyran— 
nen Rache geſchworen, jo glühend 
und wild, daß die Freunde ich 
darob entjekten, ja vor dem 
Standbild des Mars mit einem 
furchtbaren Eide gelobt, weder 
ruhen noch raſten zu wollen, bis 
er dem Mörder ſeines Vaters jei- 
ne Schuld bezahlt habe. 

Es gab der Verräter genug 
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im alten Rom. Bald waren des 
Kaiſers Häſcher Hinter ihm her 
geivejen, und Bublius verſchwand. 

Bar er tot? War jeine Flucht 
geglüdt? Niemand erfuhr es 
Sahre Avaren darüber ins Land 
gegangen. Des Unglüdlichen ge 
dachte niemand mehr. Es waren 
jo viel ſchreckliche Dinge jeither 
geihehen in Rom. Man hatte 
mit der Gegenwart genug zu tun; 
wie jollte man des Vergangenen 
noch gedenfen — ? 

Bublius blieb verjchollen. Er 
mar tot — | 

Kein er war nit tot. Er lebte! 
Aricinius hatte ihn geſehen und 
mit bleicher Stirn, als habe ein 
Bote aus der Unterwelt ihm den 
eigenen Tod verkündet, ihm zu— 
—— „Publius iſt wieder 

a!” 

Was wollte der Unglückliche in 
Kom? War er des Lebens fo 
überdrüffig geworden, daß er es 
dem blutigen Tyrannen vor die 
Füße werfen wollte? Oder Hoff- 
te er noch immer, durch eine raſche 
Tat von feinem Eid ſich löſen zu 
fönnen? 

Er, Flapius Clemens, hatte den 
Freund unausſprechlich Tiebge- 
habt, — er liebte ihn noch immer 
mit der Wärme und Snnigfeit 
eines Sünglingd. Der Gedanke. 
der Heimatloje möchte der feigen 
Leidenſchaft eines Domitian oder 
feiner eigenen, im Schmerz um 
den Vater erhärteten, zum Opfer 
fallen, erfüllte ihn mit brennen- 
dem Sphmerz, und der Entſchluß 
reifte in ihm, dem Publius beizu- 
ftehen, ihn zu retten auf jeden 
Hall. 

„Hilf mir dazu, o Ehriftus!” 
jeufzte er. 

Indeſſen, vielleicht hatte Arc 
nius ſich geirrt. Eine zufällige 
Aehnlichkeit mochte ihn getäufcht 
haben. Des Freundes Leib mo- 
.. wohl längit in dunfler Er- 
— 

Der raſch Dahinſchreitende hat- 
te den Platz vor dem Zirkus des 
Veſpaſian und Titus ereicht. Ein 
großer Springbrunnen warf vor 
dem Rieſengebäude ſein kriſtall- 
klares Waſſer in die Luft und 
ließ es klatſchend zurück in das 
Marmorbecken fallen. 

Am Rand des Beckens, um— 
ſprüht vom Gewirr der Tropfen 
und dem Herannahenden den 
Rüden zumendend ftand ein 
Mann. Ein Römer war es, feine 
Haltung bewies e8, obwohl ein 
weiter, dunkler Mantel jeine 
Glieder verhüllte. 

Die Kapuze war zurüdgefallen, 
= dunkle, ſtolz getragene Haupt 

ei.. 

Der Fremde ſtand regung3los. 
Verfonnen jheinbar in den jie- 
benfarbigen, leuchtenden Bogen 
\tarrend, der zitternd im Schwall 
der fallenden Tropfen fich malte. 

Des Clemens Fuß ftocdte. Für 
einen Augenblick fette ein Herz⸗ 
ſe lag aus. 

„Publius!“ rief er halblaut, 
in kaum unterdrückter Erregung. 

Der Mann fuhr herum. Nein 
dies war kein Fremder. Publius 
war es. Aricinius hatte ſich nicht 
grtäaufht. Nicht mehr zwar der 
lebensfrohe, heiter, mit aller 
Chöne freudiger Jugend ge 
Ihmüdte Freund — vielmehr 
ein erniter, reifer, durch ſchwer— 
ſtes Erleben frühzeitig gealter- 
ter Mann. Bublius war eg, — 
jeder Zweifel blieb ausgeſchloſſen. 

Sett wich die unruhige Schiwer- 
mut feines Angefiht3 einem Lä— 
cheln. Er trat einen Schritt nü- 


ber. 
(Fortjegung folgt.) 


Anfraae. 


Welcher fanadiiher Brief- 
marfenfammler mödte mit mir 
in Briefwechſel treten? 

Walter Klug, 

(225) Biedersheim, Pfalz, 
Krs. Rirchheimbolanden, 
Deutichland. 


Alte Adreſſe: St. Catharines Ont. 
Nene Adreſſe: Niagara-on-the- 
Lake, Ont. 

F. Steingarf. 
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\UINGTON REALTy, 


12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 
Wir Haben über 400 Offerten von Stadt» und Farmeigentum 
auf unferer Lifte 
Anleihen auf Farmen bis 20 Jahre Frijt gegen 5%. 
Wir verfaflen Tejtamente — Zonfultiert ung in Erbſchaftsfragen. 
Um Näheres bitte an und zu jchreiben. 
E. Fettes, — 


WIENS PHOTO STUDIO 
— Sardis, B.C. 
Schickt Eure Filme zum Entwickeln, Färben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Bergrößern. 
Familien 
auch abend, 
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und Brautbilder zu jeder 
menn borher angemeldet. 














Dr. GEO B. M-TAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
504 College Ave. 
Phone 52 376 


Residence Phone 
46 857 


Down-Town Office 
Affleck Building 
- 317 Portage Ave., Op. Eatons 











5-8 PM Phone 98 620 
1 AM—4PM 
} Spezialität: Geburtshilfe, Frauen- und Kinderkrankheiten. 
* Fragen. 
A. Buhr Was heute ſelbſtverſtändlich, 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
265 Portage Avbe., 816 Avenne 
Building 
Winnipeg, Man. 

Off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 
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| De. A. I, Neufeld 


. Arzt und Chirurg 
Dffice: 95 069 
Reſidenz: 84 222 


Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 
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Telefon: 
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David Frieſen 


Bedienung in Teſtamenten, 
Beſitztiteln u.j.m. 


OFFICE: 
520 McIntyre Bldg., 416 Main St. 


Office Phone: 93 869 
Besidence Phone 33 310 











„Blumen 


am MWearand” 


Gedichte von ©. H. Peters, 
Gretna, Man. 
u jhönem Leinivandeinband mit 
ldſchrift auf dem Dedel, bildet 
dies Buch ein paſſendes 33 
nachts⸗ eburtstags⸗ oder Hoch⸗ 
—— Preis $2.25, por⸗ 
frei. Bu beziehen vom Verfaſſer. 





Office Res. 
504 086 503242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangsitunden: 

2 — 5 Uhr nadhmittags 
Sonnabend von 11 — 1 Uhr 
315 Nairn Ave., Winnipeg, Man. 
1 Block mejten 
bom Concordia Hojfpital. 


— Telephones - 
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Bheumatijche 

Schmerzen. 
Arthritiſche 
Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benust Haben für jene läſtigen 
Schmerzen, oftmal3 mit Rheumatis- 
mus, Arthritig und Neuriti3 verbun⸗ 
den, verſuchen Sie fie doch heute auf 
unjer Riſiko. Schon länger als 25 
Sabre von Taufenden in Kanada und 
den Bereinigten Staaten gebraudt. 
Frei für Lejer diefer Zeitung. 
Wir werden Ihnen gerne eine volle 
Packung direkt in Ihre Bohrung jen= 
den. Benutzen Sie 24 Tabletten frei. 
Wenn nicht über die Linderung höchſt 
erfreut, ſchicken Sie den Reſt zurüd. 
und Gie ſchulden uns garnichts. 
Schicken Sie fein Geld. Senden Sie 
nur Namen und Adreſſe ſchnell an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY, 

Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 

Chicago 45, — Illinois. 
Verſand vom kanad. Büro zolffrei. 
Bent 





ſchicklich, geſellſchaftlich, kirchlich 
als guter Ton angeſehen wird, 
war früher verpönt, undenkbar, 
wurde ſogar als Sünde geſtem— 
pelt. Auf ſittlichem, gejellichaft- 
lichem und kirchlichem Gebiet ha— 
ben Verſchiebungen ſtattgefunden, 
die ſtaunenerregend ſind. Dabei 
denke ich an die M. Br., K. M. 
Br. und, vor allem, an die All— 
gemeine Konferenz der Mennoni- 
ten von Nordamerifa. Alle drei 
hatte man Gelegenheit, jozufagen 
in ihrer Entjtehung, in ihrem 
Werdegang und ihrer Entwide- 
Iung zu beobadten. Auf allen 
Gebieten hat uns eine wahre An- 
paſſungsſucht erfaßt. Nicht nur 
it daS Streben, mitzumachen wie 
größere Denominationen e8 ha- 
ben, jondern man ift ängſtlich 
darauf bedacht, feinen Unterjchiet 
mit der Welt auffommen zu 
Iaffen. Auf allen Gebieten wird 
mitgemadt. Alles ijt erlaubt. 
Die Grenze zwiſchen Chriftentum, 
bezw. Mennonitentum und der 
Welt it jo verwifcht, dab kaum 
eine Spur bemerkbar ift. 
Waren unjere Vorfahren im 
Serum, wenn fie manches ängit- 
li) mieden, worüber unjer Ge- 
Ihlecht fich fein Gewiſſen macht? 
Abgejehen von Dingen, worüber 
Schwache ſich ein Gewiſſen ma- 
chen, die an und für ſich nicht 
Sünde find (Bal. 1. Kor. 10, 
23—30), ift die Vermweltlihung 
unjeres Gejchlecht3 nicht das, tvas 
für Israel Gößendienit war und 
auf gleicher Stufe mit Hurerei? 
„Ihr Ehebredher, wifjet Shr nicht, 
daB der Welt Freundichaft Gottes 
Feindſchaft iſt? (af. 4, 4.) Sit 
es nidit Verweltlichung, wenn 
wir allenthalben mit der Welt 
mitlaufen? Die Unjittlichfeit 
nimmt in erjchredender Weiſe 
überhand. Was tun wir Menno- 
niten, fie einzudämmen? Durd 
die Furzen Röckchen und. Schau- 
ftellung der Beine helfen wir 
nicht fie fördern?. Wenn Welt- 
menjchen jehen, dag Mennoniten 
Vergnügungspläte wie Kinos, 
Zanzlofale uſw. frequentieren, 
die doch Zuchtftätten von Lafter 
und. Verbrechen find, — wie fön- 
nen jie für Chrijfto gewonnen 
werden? Bilden ſolche Menno- 
niten nicht größten Anftoß für 
die Nichtchriſten? Welches Schau- 
!piel bieten Mennoniten, zumal 
Prediger und Diafone der Welt, 
mit ihrer Pfeife oder Zigarette 
im Munde? Sieht nicht heute 
ſogar auch eine driftusfeindliche 
Belt den Tabaksgebrauch als un- 
vereinbar mit dem Chriftentum 
on? Biſt du, mennonitifcher 
Raucher, nicht mandem ein Hin- 
dernis, daB er Chrift werde? 


Saben unjere verſchiedenen 
Ballipiele nicht ihren urfprüngli- 
hen Zweck der Leibesübung ab- 
geitreift und fi zu Wettkämpfen 


Alennonitiiche Rundſchau 


entwidelt, in denen nur die Ge— 
mwandtejten und Geſchickteſten 
Berwendung finden? Die Art 
und Weiſe der Wettjpiele — 
find fie nicht Heidentum in rein- 
ſter Kultur? Weltlichfeit rein- 


ten Waſſers? Pflege jchöner 
Muſik it gottgewollt. Unjere 
Väter — Waren fie gegen Ka— 


pellenmufif aus purer Engher- 
zigkeit? War es nicht vielmehr 
darum, daß fie den. Pferdefuß des 
Zeufel3 drin jahen? Dient es 
etwa zur Ehre Gottes, ' wenn 
mennonitiihe Mufiffapellen in 
malerijhen, joldatifhen Unifor- 
men aufmarjchieren in Parade? 
Sit e8 nicht Gleichitellung der 
Welt, wenn jie bei verjchiedenen 
rein weltligen Beranjtaltungen 
jpielen? Gibt es überhaupt ir- 
gen ein weltliches Tun, wo wir 
Mennoniten uns zurüdhalten u. 
nit mitmaden? Kann ein wah- 
rer Chriſt, ohne an feiner Seele 
schaden zu leiden, überall mit- 
gehen? 

Wo iſt unjere hochgepriejene 
Einfahhheit geblieben, die einmal 
auf der ganzen Linie zum Cha- 
tafterzug des Mennoniten gehör- 
te? Auf Firchlihdem Boden, mel- 
be Nachmachungsſucht macht fi 
auch da bemerkbar? Wird nicht 


"bon allen größern Denominatio- 


nen, bon der einen diejer Ge- 
brauch, von einer andern eine an- 
dere Bereicherung der Zeremonie 
entlehnt? Auf der legten AI- 
gemeinen Konferenz war Regel, 
beim Beten jiten zu bleiben. So— 
gar bei Unterhaltung des Abend- 
mahls. Machen wir nicht mit, 
weil die Großen jo tun? Sind 
es nur gejundheitliche Rücdfichten, 
daß der Einzelfelh eingeführt 
mwurde?. Anjtatt daS Brot bre- 
hen, es gefauft und bereit3 in 
winzige Würfel gejchnitten her- 
umgereiht wird, — entjpringt es 
zunächſt nit der Nahahmung3- 
ſucht? Wie die andern. 


Was mag der Zmed fein in 
der Einführung neuer Zeremo— 
nien in unjere Gottesdienjte? 
Warum nimmt Mufit immer 
mehr Raum ein? Ob's zu Sa— 
tan Anſchlägen gehört, „to 
create a worſhipful Atmoſphere“ 
(Schaffung einer feierlihen Stim⸗ 
mung), dur Halbdunfel, ge- 
dämpftem Gejfang, aud; gedämpf- 
ter Mufif und Anſprache? Wird 
dadurd nicht, ſowie durch allerlei 
Aeußerlichkeiten die Wucht des 
„Wortes“ abgefhwäht und vom 
Snnern auf daS Aeußere abge- 
lenft? Liegt dem allen nicht das 
Beitreben zugrunde, dem im In— 
neriten empfundenen Mangel an 
geiltlihenm Leben durch Aeußer— 
Tichfeiten zu erfegen? Aber auch 


ftarres Formweſen — eritict es 


nicht die Wirfung des „Wortes“? 
Durch Abitreifen der uns bon den 
Vätern übernommenen Weberlie- 
ferungen, die bisher un3 als teu- 
res Erbgut galten, — Stehen wir 
nicht in Gefahr, unſere Zeugen- 
fraft zu verlieren? Was jollen 
wir zeugen, wenn wir in allem 
mitmaden? 

Welche Wirkung hat die Mit- 
macherei“ auf die Jugend? Sit 
das nit eine Folge, daß die 
Mehrheit der eingezogenen men- 
nonitifhen Sungmannjchaft die 
Wehrlofigfeit fahren ließ? Es 
it ein Irrtum, fi einzureden, 
Mangel an Snitruftion und ein- 
ſchlägiger Literatur jei ſchuld. 
Meder das eine noch da3 andere 
trifft zu. Verfügen wir nicht 
über eine Ueberfülle Literatur 
über Wehrlofigkeit? - Wenn wir 
auf allen Gebieten nicht anders 
find als die Umgebung, warum 
nicht auch im Kriegsdienft? Wenn 
wir eine ererbte Eigenfhaft nad 
der andern fahren laſſen, warum 
nicht auch die Wehrlofigfeit? 
Sreilih auch andere- Faktoren 
find mit wirffam, doch kann man 
oben angeführte Gründe und 
Fragen jo ohne meiteres von der 
Sand meilen? 

Wir leben in der Lettzeit, für 
die allgemeiner Abfall vom SHei- 
ligen Geift vorausgefagt iſt. 
Geht damit nicht Hand in Hand, 
daß Wir ein Erbaut nah dem 
andern fahren Yafjen? Darum zu- 


rück zur Väter Weije wie fie vor 
400 Sahren jie und vborgelebt 
haben! Seid eurer Väter wert! 
ſei unjere Loſung. 


Mit Gruß, 
C. H. Frieſen, 
Buhler, Kanſaes. 


Brief aus Deutſchland. 


„Run aber bleibt Glaube, 
Hoffnung, Liebe, diefe Drei; 
aber die Liebe iſt die Größte 


unter ihnen“ 1. Rorinther 13, 
Vers 13. 

Mit diefen Worten fam id 
als Katholif zum erſten Mal 
mit der mennonitiihen Glau- 
bensgemeinihaft in Berührung. 
Aber es find diefe Worte bei 
vielen der deutſchen Mennoniten 
nur leere Gilben. Zu: diefer 
Ueberzeugung fam ih, nachdem 
mir meine Schwiegereltern ihr 
Leben während des Sitlerre- 
gimes jchilderten. Mein Schwie- 
gervater ijt Sude, meine Schwie- 
germutter Mennonitin. Die Kin— 
der wurden nad) dem ‚Glauben 
meiner Schwiegermutter (menn.) 
erzogen. Troßdem wurde fie bon 
der menn. Gemeinde nicht voll 
anerfannt. Diefer Zuftand er- 
fuhr mit dem Naziregime eine 
faft unermefjlihe Steigerung. 
Meine Schwiegermutter mußte 
in diefer Zeit von vielen ihrer 
Glaubensbrüder große Demüti- 
gungen ertragen. Zum Beifpiel, 
als 1940 ihre ältefte Tochter, 
meine Frau, mit den gleichaltri- 
gen Sungen und Mädel der 
menn. Gemeinde getauft werden 
follte, duldete ein ganz gewiſſen⸗ 
bafter Glaubensbruder dieſes 
mit folgender Begründung nicht: 
Ich kann nicht zugeben, daß 
mein Neffe mit einer Halbjüdin 
zuſammen die Taufe erhält. Er 
hat es fertig gebracht daß meine 
Frau, damals ein 15 Jahre 
altes Mädchen, allein im Pfarr- 
hauſe, nicht in der Kirche, die 
Taufe erhielt. Daß fie überhaupt 
getauft wurde verdankt fie nur 
dem damaligen Pfarrer und 
deſſen Frau. Daß es unter die- 
fen Umftanden recht ſchwer war 
feftzuhalten, werden Sie liebe 
Zejer wohl verftehen, zumal 
auch die Berfolgungen der Ju— 
den immer größeren Umfang an- 
nahmen. So mwurde denn auch 
bald mein Schwiegervater ins 
Konzentrationslager Dachau und 
Therefienftadt deportiert. Auch 
in dieſer jchweren Zeit wurde 
meine: Schwiegermutter in kei— 
ner Weiſe unterftügt man hatte 
Angit jich ſelbſt zu ſchädigen. 

Endlih Fam der Zufammen- 
brud. Mein Schwiegervater Fam 
als "einziger von feinen Gejchti- 
ftern aus dem Kz-Lager zurück. 

Was it Heutel ? 

Die Mennoniten Deutſchlands 
erhalten nun bon ihren Glaub- 
ensbrüdern aus allen Teilen der 
Erde Liebesgaben an Wäſche und 
Lebensmitteln. Wa3 Hatten und 
haben dagegen meine Bermand- 
ten — nidts! Mit AM 30 im 
Monat konnte mein Schwieger- 
vater feine Frau und die bier 
Kinder nur dürftig ernähren und 
fleiden. 

Heute ilt es nun fo, daß die 
Familie zu feiner Gemeinfhaft 
gezählt wird, weder von der fü- 
diſchen noch von der mennoniti- 
Ichen, der fie ja angehören, ob- 
wohl der Zufammenbrud ums 
in der Lebensweiſe genau jo wie 
alle andern Deutjchen betroffen 
bat. 

Hochachtungsvoll, 
Walter Klug, 226. Biedeshein:, 
Pfalz. Haupeftr. 38. Mrs. Kirch— 
heimbolanden Deutfchland 


Briefe von Kefern. 


Werter Redakteur! 

Beitelle hiermit die „Mennoni- 
tiſche Rundſchau“ fürs Sahr 
1948. Ich ſage Ihnen herzlichen 
Dank für die Beförderung des 
Briefes, den ich letztes Frühjahr 
an die „Rundſchau“ ſchrieb, wo 
ich meine Schwägerin, Maria 
Funk, welche ſich in Paraguay 
befindet, ſuchte. Der Brief wur- 
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de, anjtatt in der „Rundſchau“ 
au beröffentliden, direft zu ihr 
geſchickt. Sch habe 2 Briefe vo 
ihr erhalten, was ich der „Rund- 
ſchau“ verdanfe. 

Grüßend, 





Peter Enns, 
3256 NE 76 Abe, 
Bortland 13, Oregon, USA. 


Brief in der 
„und. chau“. 


No. 120 — von Heinrich Franz, 
früher Klubnikowo, Orenburg; 
jegt Deutihland, an Wilhelm 
und M. (geb. Konrad) Warkfen- 
tin in Sanada. 


An die Slüchtlinae 
in Europa. 


Abram Dyd, Birgil, Ontario, 
Bor 5, fucht feine Eoufine Eva 
Dyck, Tochter von Peter und Su- 
fanna Dyd, Rudnerweide. Kir⸗ 
chenwärter dajelbit. Ferner Frau 
Anna Reimer, geborene Tiehrt 
oder deren Kinder. Gie follen 
auch in Deutfchland jein. 


Frau Peter A. Geppner, geb. 
Peters, eingewandert al3 eine 
Frau Teichröb, aus dem Dorfe 
Petershof 1923, ſucht ihre Nichte 
Frau Jakob Löwen, geb. Sufan- 
na Slaffen. Auch wird diefelbe 
gefucht von ihrem Manne Safoh 
Löwen, gegenwärtig in Deutfd- 
land, Hüpende No. 8, ii. Leine, 
Kreis Springd bei Hannover, 
(200) Br. Bone. 

(Eingefandt von Mrs. B. A. 
Heppner, KRofthern DI Age 
Some, Rofthern Sask.) 


Bernhard B. Falk, Narrom, 
3. C., ſucht die Kinder feines 
Sohnes Bernhard B. Falk von 
Schlachting, Krimojrog, Woloſt 
Terni, Dorf Steinfeld, ſpäter 
Einlage, wo ihm die Frau jtarb, 
Arkadak, 1937 verihidt. Seine 
Kinder find Peter, Heinrich, 
Bernhard, Kolja und Johann 
Salt, vielleiht irgendwo im 
Deutichland. 





G. M. HORNE 


& COMPANY 
a 


Chartered 
Accountants 


a 
1110 McArthur Bidg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 


Offtce-Bhone 
97 116 


Wohnungsphone 
401 853 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 

, Empfangsftunden: 

2—5 Uhr nachmittags 
312 Xoronto General Truft Bldg. 
Binnipeg, Manitoba. 








Gelder zu verleihen 


auf Häuſer, Farmen, Mafchinen. 
Autos und Truds. 


G. P. Friejen 
362 Main St., Winnipeg 








Wer wünſcht ein 


Heim oder farm 
in der Umgegend von Rofthern? 
Wer bedarf Verſicherung, Anlei- 
hen oder Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Jugendfreund” „Wa- 
ter Softener“ Apparate, Formu⸗ 
lare für Pakete, Scifftsfarten 
für Einwanderer? 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 
Real Estate, Insurance, Loans, 
ve; 


"Bahn. Gebunden 
Tiergeführten. Ernit Zahn. Ge- 
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Bücher 


Derjand portofrei. 


Betrag bitte mit Be- 
itellung einjenden. 





Geſchichten. 


Kinderland. Ida Frohmener. 
———— 50c 
Im Lebensgarten. Ida > 
meyer. Broſchiert 


Die Schiffersfran und * 
kerin. Anna Richli. Geb. ...... Me 


Wie der Danid Niefen fand. 
R. Tadel. Gebunden 90e 


RT. Albert Fiſchli. —* 
———— c 


— —— — 


—— Rumpelmeier. 3. Je— 


gerlehrer. Gebunden .......... 90€ 


Bon den dunklen Schatten. Ernit 
ÄLTER, 90€ 


RE SS REN 90e 
So geht es in der Welt. Ernit 
Bahn. Gebunden cncenannnnnnn. 90€ 
Düß. NR. von Tadel. Gebun- 
J 90e 
Das Aufgebot. Nelly * 


J 


Es fiel ein Reif. E. — 
90€ 
Sonderlinge. R. Lang. _Gebun- 
Im Emmental. H. Hutmader. 
BBOBRRDEN Me 
Unter chileniſchen Himmel. J. 
Jens. Gebunden ... 90c 
Das Gottesurteil. R. Schnetzer. 
JJ—— 90e 
Der Heimweg. M. Ulrih. Ge- 
bumden 90 
Schickſale und Helden. Fr. Oder- 
matt. Gebunden 90€ 


—unn...n...n.nnnnnnnnnnnnnnene 


Das Lid. X. Saluz Bro- 
JJ—— 50c 
Die Stunden Gottes, J. Sie. 
et 4dc 


Menſchen ohne Heimat. M. Scha- 
be. Gebunden ea. 90€ 


Der Feine Kalepin. —— 


G. Fankhauſer. Geb. ......... $1.30 
Daify auf der Gemmernalp, N. 
Boldt. Gebunden. ............ $1.30 
Bienlein und fee Tiere. G. Ren- 
fer. Gebunden ................ . 
Irene. 3. Morrf. Geb. .... $2.25 
Bedelemadıer. 


Gebunden 
Wachſendes Bolf. ©. a 
Gebunden $1.3 


Am Himmelbach. ©. — 


———— 


G. er 
$2.15 


Gebunden 
Der Eidgenofje von Cimabella. 


.unnsnnernnunnnsnnnnennee 


N. Boldt. Gebunden ........ $1.85 
Bege und Begegnungen. N. 
Boldt. Gebunden ............. 32.75 
Die Dichterin im Mietshans. C. 
Hohrath. Gebunden ......... $1.75 
Aus meinem Tierbuch. A. Port- 
mann. Gebunden .......... $2.50 


Ans Noahs Arche. A. Bortmann. 
Gebunden $2.40 


EEE EEE EEE 


' Beitellzettel 


- THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
' 672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
. (Abonnement laut Geſetz zahlbar im Borans,) 


. Sch beftelle Hiermit: 


Mennonitiſche Rundſchau 


Mutter als Kind. Helene Chri— 
ſtaller. Gebunden. ............ $1.90 
Das blaue Haus. Helene Chri- 
ftaller. Gebunden $1.90 
Der Weg ins Leben. Helene Chri- 
ftaller. Gebunden $1.65 
Kläffende Hunde. G. Raſmußen. 
Gebunden $2.25 


.uunnnnnunsnnsnnnnnnnnnee 


fchiert 
Bergejiene Geſchichten J. 
t Gebunden 


3. Spy- 
$1.35 


Vergefiene Geſchichte II. 3. 
Spyri. Gebunden ............. $1.25 
Mutterliebe-Mutterleid. Br. bon 
Rechenberg. Gebunden ...... $1.35 


Groffürftin Eliſabeth. E. Schid. 
Brojchiert 50 
Fifteen years among the Hakkas. 
F. Wiens. Gebunden. ...... $1,00 
Fifteen years among the Hakkas. 
d. Wiens. Broſchiert 50€ 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
mm — —— 


.unsunnunsnnnnnnensennnnnnene 


.nunnderunne 


Nachrichten... 
(Sortfegung von Seite 5—5) 


dungen empfangen, wonach 82 
bewaffnete ungariſche Snfanteri- 
ten und ein Offizier vor „kom— 
muniftifcher Verfolgung“ geflo- 
ben find, während der Nacht von 
ruffiihen Truppen verhaftet wor- 
den mären. Die Ungarn follen 
die Abjicht gehabt Haben, die eng- 
liſche Bone zu erreichen. Ruſſi— 
Ihe Behörden haben jich nicht zu 
diefem Bericht geäußert. 
KREWKEHR 

Indien. — Schreie hallen Beute 
über die Städte und Felder In— 
diens, berzückte, ſchrille Rufe vol⸗ 
ler Jubel: 

„Jai Hind“, — rufen die ei— 
nen, das heißt: Hoch lebe In— 
dien!“ 

„Pakiſtan Zanadab!“ ſchallt es 
gellend von anderer Seite: „Für 
immer Pakiſtan!“ 

Wie jedoch die ekſtatiſche Hin— 
geriſſenheit der Menſchenmaſſen 
aufeinanderprallt, da wird aus 
dem Jauchzen und übergrogem 
Glück — fiehe da — ein veriwor- 
rene® Gelärme und Getöfe, die 
feſtliche Begeifterung jchlägt in 
Drohungen und Rajerei um und 
die bon ihrer neuen Freiheit eben 
noch Beglüdten ſchlachten ein— 
ander in viehiſchem Gemetzel ab. 

Sn einer Bambushütte in Ral- 
futta aber fitt ein jehr, jehr ab- 
gefämpfter Mann 
ſchweigt — unendlich müde und 
unfaßbar traurig. Mohandas Ka— 
ramchand Ghandi, den hunderte 
Millionen den „Mahatma“ hei— 
Ben, die „große Seele”. Sein Le— 
ben lang hat unermüdlich die ſer 
weiſe Mann auf die Befreiung 
feiner heimatlichen Welt hingear— 
beitet, und nun, wo die Tage der 
Erfüllung angebrochen find, wo 
er mit Indien frohlocken ſollte, 
ſieht er ſeine geheimſten Sorgen 
durch das Fürchterliche übertrof— 
fen. 

Am 15. Auguſt gingen an den 
Fahnenſtangen Indiens die Flag- 
gen Englands nieder und die 
neuen ſtiegen hoch: Die mit dem 
Halbmond Pakiſtans und die rait 
dem Spinnrade Indiens. Schon 
das gab eine bittere Entäuſchung 
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1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($2.00) Br She 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.75) Br EE 
(Zufammen $2.50) Beigelegt find: $...... i 
2 
EEE EA EEE 
Alter [] oder neuer TI Leſer. (Unbedingt anmerken) 

Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefie an. 

Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem —— oder 
man lege „Bank Draft”, „Money Order”, epeb Don eh Order” 


oder „Poſtal Note” 


ein, nicht Bantched3, bitte! 


Brobenummer an irgend eine Adrefje frei.— 





und fajtet,» 


für den alten Mann, daß nämlich 
—und Aehnliches hatten die Eng- 
länder zur Begründung der Be- 
rehtigung ihrer Kolonialpolitif 
immer wieder angeführt — ſchon 
die Vorbereitungen zum Tage der 
Freiheit durch das Gezänfe der 
Barteien verdunfelt blieben und 
eine Einigkeit noch por ihrer Ge— 
Gurt zerjchlagen wurde. 

Denn die Bemühungen der 
Hindus, das ungeheure Land mit 
feinen vielen bunten Staaten 
nit auseinanderfallen zu laſſen, 
wurde durch die fanatiihe Glau— 
benswut der Mojlem3 von born- 
herein vereitelt. Nicht bloß, daB 
ſich die unzähligen Maharadichas 
einer Einfügung in die große 
Gemeinihaft tmiderjegen. Biel 
ärger iwar die religiöje Speltung. 
Man einigte fih dahin, da die 
rein mohammedanijchen ' Gebiete 
Ssndiens ein neues, ihr eigenes 
Reith Pakiſtan fchufen. Aber 
noch immer find die Grenzen 
heute nicht fejtgejegt, der Abzug 
der Engländer fam zu plöblidh. 
Hätte England die Völkerwande— 
rung, die gegenwärtig noch im 
Gange ift, vorher ſich abwickeln 
fallen, dann wären ihm zwar ji- 
cherlich auch allerhand Unbequem- 
lichkeiten entitanden, aber Millio- 
nen Menſchen wäre Elend und 
kermutlih Tod erjpart gebli>ken. 


Mit örtlichen Unruhen hat es 
eingejegt. Wie eine Religionsge- 
meinſchaft ſich in der Uebermacht 
ſah, fiel ſie über die andere her. 
Sicherlich war es zuerſt Neid und 
Gier auf des Nachbars Habe. Der 
packte ſeine wenigen Habſelig— 
keiten und ſah ſich nach dem Lan— 
de um, wo er nicht mehr ver— 
laſſen blieb, jondern unter Glau- 
bensbrüdern Shut und Ruhe 
finden fönnte. Diefe Auswan- 
dererzüge wurden überfallen ımd 
grauſam abgeſchlachtet. Denn es 
war ja niemand zum Schuße der 
Flüchtlinge da. Die erjten Mel- 
dungen über die fürdhterlichen 
Schlähtereien famen au dem 
Pundſchab, wo die Moſlems die 
Sikhs in grauenhaftem Umfang 
niedermeßelten. Doch die Sikhs 
hatten Söhne und Brüder drüben 
im SHinduheer, daS waren ja die. 
allerbejten Truppen, die England 
aufgejtellt hatte. Die kriegeriſchen 
Sikhs aljo ſchlugen num, Rache 
nehmend, auf die Moslems los, 
wo ſie ſie fanden. Und bald war 
überall das Gemetzel im Gange. 

Um die Verwirrung noch zu 
mehren, fam dazu, dab mande 
Reiche eine religiöje keineswegs 
einheitlihe Bevölkerung aufivie- 
fen, wie 3. B. Hyderabad, wo ein 
mohammedaniſcher Fürft mit 
Mojlemratgebern über Hindus 
‚berricht, oder Kajchmir, wo ein 
Sindumaharadiha ſich gegen- 
über jeinen mohammedanijchen 
Untertanen zu behaupten ver— 
ſucht. 

Ein Problem wieder eigener 
Art bildet Jungadh, das an der 
Weſtküſte Indiens mitten unter 
Hinduſtaaten liegt, deſſen Mo— 
narch als Moſlem Anſchluß an 
das weit im Norden abgelegene 
Pakiſtan verlangt, und wo zum 
Schutze der Hindubevölkerung 
Indien ſeine Truppen einmarſchie— 
ren ließ. 

Im Augenblick ſpielen ſich die 
wahrſcheinlich erbittertſten Aus—⸗ 
einanderſetzungen ganz hoch im 
Norden ab, in Kaſchmir, dort 
ſind die vom Weſten eingefalle— 
nen Moſlemſcharen bis hart an 
die Hauptſtadt herangeſtoßen. 

Die Mindeſtzahl der bisheri— 
gen Opfer ſolcher Kämpfe in die— 
ſen letzten drei Monaten ſeit je— 
nem Freiheitstage wird auf eine 
halbe Million veranichlagt. Je— 
doch behaupten die Sikhs ſchon, 
daß allein unter ihren Stamme$- 
briidern eine volle Million hinge- 
Ichlachtet worden jei. 

Soweit fich überjehen läßt, find 
bereit3 fünf Millionen — Hindu® 
wie Mohammedaner — heute in 
Ssndien heimatlos geworden und 
gegenwärtig auf der Suche nad) 
Nahrung und Herberge. Schon 
mütet auch die Cholera umter den 
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Silflofen und wenn es ſchließlich 
nicht gelingt, den traditionellen 
Religionshak wenigſtens zur Auf- 
gabe feiner mörderifchen Gemalt- 
tätigfeiten zu bringen, dann wer—⸗ 
den, wenn fie nicht in eiwiger To- 
desdrohung leben jollen, noch 
50,000,000 Mohammedaner aus 
Sndien und 20,000,000 Hindus 
aus Pakiſtan abwandern müſſen. 


Ark rk 


Polen. — Hier muß bald die er- 
te Antwort über die Frage gege- 
ben iverden, wie weit die Ame- 
rifaner deren auf $100,000,000 
bezifferte Anlagen in Polen von 
der Regierung beihlagnahmt wur- 
den, entihädigt werden. Es may 
fein, daß ſich die polnische Regie- 
rung darauf beruft, daß aud 
Deutſche an diefem Unternehmen 
beteiligt waren. 

Der erjte Fall, der der Ber- 
ſtaatlichungs - Rommiffion vor- 
Tiegt, ijt der der „American Sile- 
fian Corporation“, einer Tochter- 
Gejellihaft von Anaconda Cop- 
per, die erklärte, dab alle Aktien 
in den Händen von Amerikanern 
waren. 


A kr 


Rückblick: — 

1. November. — Laborpartei 
erleidet Niederlage bei den Ge— 
meindewahlen in England. — 
Frankreichs Premier Ramadier 
bildet ſein Kabinett um. 

2. November. — KRiejenflug 
boot von Howard Hughes madt 
Probefahrt. — Erdbeben in Pe— 
ru tötet 43 Perſonen. — 80 
Deutihe in einem Uranbergiwerf 
in Südſachſen durch Unfall getö- 
tet. — Weitere 19 Naziführer 
werde in Nürnberg unter Anfla- 
ge geitellt. 

3. November. — Vier leitende 
SS-Iffiziere zum Tode verur- 
teilt. — Früherer Botichafter 
Sohn ©. Winant begeht Selbit- 
mord.— Polniſcher Bauernfüh- 
rer Stanislaw Mikolajczyk auf 
feiner Flucht aus Polen in Lon— 
don angelangt. 

4. November. — Gemeinde- 
mwahlen in Schottland gehen eben- 
fall3 gegen Zaborregierung. 
Dejterreich erhält geraubtes Geld 
in Höhe. von -$26,000,000 wie⸗ 
der. — Däniſches Kabinett tritt 
wegen Schleöwigfrage zurüd. 

5. November. — Zoltan Pfeif- 
fer, Führer der ungariſchen Un— 
abhängigfeit3partei, flieht aus 
Ungarn. — Bremier Gottwald 
der Tſchechoſſowakei jtärft feine 
Stellung. Stellvertretende 
Außenminijter treten in London 
zur Konferenz der Bier Großen 
aujammen. 

6. November. — Programm 
für Viermädte - Konferenz wird 
in Zondon beraten. —Ruſſen ver- 
haften vorübergehend zwei Ame- 
tifaner in Berlin. — Liberale Ru- 
mänen werden aus ihren Amtern 
gedrängt. 

7. November. — Rumänien 
nimmt Sabinett3umbildung vor. 


Alte Adreffe: 173 Peveril Ape., 
Bancouder, B. €. 

Nene Adrefie: 9511 — 92 St. 
Edmonton, Alta. 

Dr. F. 8. Epp. 


TEARDROP 
ARE &BODY WORKS 





et prompt 
und gewilienhaft ausgeführt. 
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DRIGINAL ROGERS SILVERPLATE 





J GOLDEN opportunity for purchas- 
ing silverplate — where quality and 
economy are ihe keynote, Here is at- 
tractive every-day silverplate — original 
Rogers Silverplate by The International 
Silver Company. 


26 Contents: 
iece 6 Knives 
a — 6 Forks 
erVice 6 Desert Spoons 
For Six 6 Teaspoons 


1 Butter Knife 
1 Sugar Spoon 


$11.50 


Wooden Chest $3.50 extra, 
Cardboard Chest $2.50. 


Also 34 piece Services for Eight 
available at equally low prices. 


INDEPENDENT 
CREDIT JEWELLERS 


493 NOTRE DAME AVE. 
Winnipeg Manitoba ; 
Sohn 9. Epp, Eigentümer. — 


Farm zu verkaufen 
bei Brunkild, Manitoba. 


634 Acres, dabon 616 unter 
Kultur, 155 Schwarzbrache. 5⸗ 
Zimmer Wohnhaus. Stall für 
60 Rinder. Getreidefpeicher. 
Hühnerftal. Garage. 

Eine erſtklaſſige Getreide- und 
Viehwirtſchaft, 32 Meilen bon 
Srunipeg, 2 Meilen bon der 
ta 


TORONTO GENERAL 
TRUST CORPN. 


283 Portage Ave., Winnipeg. 


$arm 
preiswert zu kaufen. 


14), Ycres geflärtes Land. Mo⸗ 
dernes 7-Zimmer Haus, 26 bei 
28, Badegimmer und Keller mit 
„Furnace“; ; neuer Stall, 40 bei 
40; Zrudgarage, 20 bei 24; Ne- 
benhaus mit utogarage, 18 bei 
26; Mafchinenhaus, 20 bei = 
Kir aus, 14 bei 16, 

Unterfhlupfgäufer für Bel: 
Milchhaus; Schweineftall; 1 Kcre 
Erdbeeren; junger Obitgarten; 
Elektrizität und Wa erleitung. 
Preis $13,200.00, Halb in bar. 


PETER B. FUNK, 
3756 Huntingdon Road, 
R.R.1, Abbotsford, B.C. 





Alte Adrejje: R. 2, Tofield, Alta. 
Neue Adreſſe: R. 1, Matsqui, 
B. €. 

Sohn €. Klaſſen. 


C. J. FUNK & COMPANY 


IN Bea Estates, Trusts, Investments, Real Estate, Insurance 
* WINKLER, MANITOBA 





